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Die Aufgaben des internationalen Wirtschaftsrates  
der Internationalen Arbeiter-Assoziation

Der 4. Weltkongreß der IAA in Madrid gründete einen Internationalen Wirtschafterat und bestimmte 
zu dessen Vorsitzendem Rudolf Rocker. Die Geschäftskommission der FAUD (AS) wählte für Deutschland 
zwei Beisitzer hinzu. Die deutschen Mitglieder des IW machen für die Tätigkeit dieser Körperschaft fol-
genden programmatischem Vorschlag:
Angesichts der Tatsache, daß die Wirtschaft sich nicht mehr im lokalen oder nationalen Rahmen bewegt, 
sondern zur kapitalistischen Weltwirtschaft geworden ist, deren gegenseitige Verflechtung immer enger 
wird, angesichts der Tatsache, daß diese Weltwirtschaft nicht nur besteht im gegenseitigen Austausch der 
Produkte, sondern auch in der Bildung internationaler Kartelle und Trusts, die Preise, Märkte und Pro-
duktionsmengen unter sich regeln,
angesichts der Tatsache, daß das internationale Proletariat infolgedessen seine internationalen Kämpfe sy-
stematischer als bisher organisieren muß, angesichts der ungeheuren Weltwirtschaftskrise, infolge deren 
der Kapitalismus unfähig ist, Produktion und Konsumtion zu organisieren und es die Aufgabe des Prole-
tariats ist, die Errichtung der sozialistischen Bedarfswirtschaft im internationalen Maßstabe unmittelbar 
ins Auge zu fassen und die kapitalistische Mißwirtschaft und Verschwendung zu liquidieren, konstituiert 
sich der vom 4. Kongreß der IAA in Madrid beschlossene Internationale Wirtschaftsrat mit folgenden 
Aufgaben:
1. Wissenschaftliches Studium der weltwirtschaftlichen Entwicklung, der Krisen, der Industrialisierung, 
der Ausbeutungsmethoden des internationalen Kapitalismus und der angeblich sozialistischen Methoden 
Sowjetrußlands, insbesondere
a) Erfassung der einzelnen Produktionen und des Bedarfs in jedem einzelnen Lande,
b) Feststellung der gegenseitigen wirtschaftlichen Abhängigkeit der Länder,
c) Feststellung der notwendigen und der unnötigen Ein- und Ausfuhr,
d) Organisation des Bank- und Kreditwesens,
e) Verschwendung durch kapitalistische Methoden (unnötiger Transport, Reklame, Verderben durch lan-

ge Lagerung, direkte Vernichtung wegen mangelnden Absatzes usw.),
f) Verteilung der Produktionskosten (Material, Transport, Arbeitslohn usw.) und des Ertrags (Profit, Steu-

ern, Lohn usw.), 
g) Dumpingsystem,
h) Die Rationalisierung und ihre Folgen, 
i) Krisenursachen und Krisenheilung.
2. Zerstörung der nationalistischen Legenden durch Gegenüberstellung der Versionen in den einzelnen 
imperialistischen Ländern, durch Aufdecken der wahren imperialistischen Ziele der Staaten,
3. Ausarbeitung von Umrissen einer rationellen sozialistischen Organisation der Weltwirtschaft,
4. Regelmäßige Veröffentlichungen der Ergebnisse dieser Arbeiten.

                                        Rudolf Rocker.              Fritz Dettmer. Gerhard Wartenberg.

• Die Internationale, Jahrgang V, Heft 3, März 1932

Die Syndikalistische Bauarbeiter-Internationale - ISBF
Eine Dokumentation 1931-1936

S c h w e r p u n k t - H i s t o r i s c h e s

Die konkrete Arbeit der Bauarbeiter-Internationale der IAA 
ist das Ziel dieser Dokumentation. Ihr Funktionieren, ihre 
Finanzierung und ihre Kämpfe und Erfahrungen wollen wir 
verdeutlichen.

Der Konflikt zwischen den beiden Bauarbeiter-Faktionen um 
Buth/Launer und Carl Windhoff, der zur Spaltung der deutschen Carl Windhoff, der zur Spaltung der deutschen Carl Windhoff
Bauarbeiter-Föderation in der FAUD führte - und so auch einen 
jahrelangen Streit in die ISBF hineingetragen hat, sind interessante 
Fragen für historische Betrachtungen. Denn auch in der niederlän-
dischen Bewegung gab es eine Spaltung in den NSV und die NAS 
(Lansink wechselte später zur NAS), die ebenfalls nicht zur Stär-Lansink wechselte später zur NAS), die ebenfalls nicht zur Stär-Lansink
kung der IAA beigetragen haben.

Interessant ist auch die Frage, wo denn die syndikalistischen 
Bauarbeiter organisatorisch geblieben sind; bei dieser doch beacht-
lichen Tradition, dass wohl die Hälfte aller zuletzt organisierten 
FAUD-Mitglieder in Bauberufen gearbeitet haben. Ähnliches gilt für die SAC Schwedens mit 15.000 und 
erst recht die spanische CNT mit über 100.000 Mitgliedern.

Wir beginnen mit dem Beschluß zur Gründung eines Wirtschaftsrates der IAA, der auf dem IV. Kongreß 
1931 gefaßt wurde - kurz vorher fand die dritte ISBF-Konferenz ebenfalls in Madrid - statt.
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1928 war der Sitz der I.S.B.F. in Berlin mit einem 
Arbeitsausschuß, danach übernahm B. Lansink jr., 
Amsterdam-NL, das ISBF-Sekretariat. Danach ging 
es nach Paris mit  Louis Boisson als Sekretär (welche 
Funktion hatte Pierre Besnard?) ... 

An Mitgliedszahlen gibt das schwedische Proto-
koll von 1928 an: Schweden – 14.000, Holland – 350 
(NSW), Belgien – 450, Deutschland - ?

Kassenbericht 1928
Die ISBF verfügte 1928 also über einen Kassenbe-
stand von gerade einmal 84,41 hollandischen Gul-
den. Von den Einnahmen zwischen 1926 und 1927 
zahlten die deutschen Bauarbeiter  282,76 hfl. oder 
fast 65% der internationalen Beiträge ein.

Presse-Dienst #1 – 1. September 1931

Bericht über die Internationale Konferenz der an-
archo-syndikalistischen Bauarbeiter abgehalten 
am 22. und 23. Juni 1931, in Madrid (Spanien)

An der Konferenz nahmen folgende Länder 
teil: Portugal, Spanien, Frankreich, Holland und 
Deutschland.

Um eine schnellere und bessere Verständigung 
zu erzielen, wird beschlossen, die Leitung der Kon-
ferenz dem als Dolmetscher mit hinzugezogenen 
Genossen V. Orobón Fernández – Madrid, zu über-
tragen.

Der bisherige Sekretär der Syndikalistischen Bau-
arbeiter-Internationale Genosse L. Boisson – Paris, 
ist am Erscheinen verhindert, hat aber folgenden 
schriftlichen Tätigkeitsbericht an die Konferenz 
eingesandt:

Tätigkeitsbericht.
Kameraden! Gemäss den Beschlüssen der Interna-

tionalen Konferenz zu Lüttich, am 20., 21. und 22. 
Oktober 1928, hat die Geschäftsleitung die Arbeit 
des Internationalen Büros während der Geschäfts-
jahre 1928 und 1929 übernommen.

Die Arbeit des Internationalen Büros ist nicht 
so gewesen, wie sie hätte sein sollen. Sie hat sich 
im Austauschen einiger Korrespondenzen mit den 
angeschlossenen Föderationen erschöpft. Wenn 
die Arbeit nur mittelmässig war, so lag dies an 
den Schwierigkeiten der Übersetzungen der ver-
schiedenen Sprachen und an der Nachlässigkeit 
verschiedener Föderationen, welche auf Briefe, 
Rundschreiben und Fragebogen nicht antworteten. 
Wir sind der Meinung, dass das Büro in Zukunft 
seinen Sitz in einem Lande haben soll, in dem die 
Schwierigkeiten der Übersetzungen nicht so gross 
sind. Für Holland hat der ehemalige Geschäftslei-
ter Lansink die Zusendung des Archivs versäumt. 
Erst Ende Februar haben wir den Kassenbestand 
und einige Druckschriften erhalten, und dies auch 

erst, nachdem wir mehrere Schreiben an ihn gesen-
det hatten. Nach dem Abgange des Lansinks in die 
N.A.S. haben wir erst im Juli 1929 wieder Nachricht  
erhalten, durch die Vermittlung des Kameraden 
Rosseen. Wir haben auch von dieser Organisation 
50 Gulden für Internationale Solidarität erhalten.

Von Belgien, Spanien und Portugal, erhielten wir 
keine Nachricht auf unsere Briefe und Rundschrei-
ben. Ist es die Lage in Spanien und Portugal dieser 
Länder der Diktatur, welche es nicht ermöglicht 
hat, die Entwicklung der Dinge zu verfolgen oder 
verkehren diese Länder nur direkt mit der I.A.A.?

Mit Schweden hat die Verbindung erst 1929 be-
gonnen. Der Kamerad G. Oeder lieferte uns einen 
aufschlussreichen Bericht über die Lage in seinem 
Lande. Für Schweden hat uns der Sekretär der 
I.A.A. den Anschluss der Bauarbeiter Föderation 
übermittelt. Wir haben dieser Organisation ge-
schrieben und ihr die Statuten übermittelt, um sie 
mit den auszufüllenden Bedingungen bekannt zu 
machen, aber bis auf den heutigen Tag sind wir 
ohne Nachricht geblieben.

In der Schweiz hat sich der Verband der Maurer 
zu Genf der Internationalen Bauarbeiter-Föderation
angeschlossen. Der Geschäftsführer, Kamerad Ca-
riat, ist in regelmässiger Verbindung mit uns. Die 
Kameraden dieser Organisation begegnen vielen 
Schwierigkeiten bei der Propaganda für die födera-
tive Idee in der Schweiz.

In Deutschland sind zwei Bauarbeiter-Födera-
tionen: Die Föderation Buth, die der I.S.B.F. ange-
schlossen ist und ihre Beiträge nach dort entrichtet, 
sowie die Föderation Markow (jetzt Wiesner) wel-
che nicht der I.S.B.F., aber der I.A.A. angeschlossen 
ist.  Für die Föderation Buth, welche einen Streik der 
Fliesenleger in München hatte, haben wir zur Inter-
nationalen Solidarität aufrufen müssen. Das Büro 
hat 75 Mark als Streikunterstützung gezahlt.

Die Internationale Geschäftsleitung hat des Öf-
teren den deutschen Konflikt besprochen. Wir ha-
ben mit beiden Bauarbeiter-Föderationen schrift-
lich verkehrt und mit allen Mitteln versucht, eine 
Wiedervereinigung herbei zu führen, im Interesse 
der Mitglieder und der angeschlossenen Organisa-
tionen. Auf der Konferenz in Lüttich waren beide 
Geschäftsleitungen beauftragt worden, die Wie-
dervereinigung vor der nächsten Internationalen 
Konferenz zu vollziehen, denn statutengemäss 
können nicht zwei Föderationen eines Landes an 
die Internationale Bauarbeiter-Föderation angeschlos-
sen sein. – Auf der letzten Bauarbeiter-Konferenz 
in Deutschland, war unser Kamerad Juhel anwe-
send. Sein Bericht besagt, dass die Föderation Buth
sich der Wiedervereinigung entgegenstemmt. Wir 
hoffen, dass unsere Kameraden die Notwendigkeit 
der Dinge zur Wiedervereinigung einsehen und 
der Lage ein Ende bereiten. Wir hoffen ferner, dass 
auf der Internationalen Konferenz in Madrid die 
Verständigung für  e i n e  Bauarbeiter-Föderation 
in Deutschland vollziehen wird.

In Frankreich ist die Bewegung immer noch 
stockend. Die Konflikte mit den Reformisten und 
Kommunisten lähmen jede Aktion und jede Neu-
gruppierung. Dieser Zustand darf aber nicht an-
dauern. Wir hoffen, dass die Arbeiter, welche Ver-
trauen zum revolutionären Syndikalismus haben, 
zur G.G.T.S.R. stossen werden.

Die Geschäftsleitung der Internationalen Föde-

Vorliegendes 
Material:

• Der syndikalistische 
Bauarbeiter –  Bauarbeiter –  Bauarbeiter

Mitteilungsblatt der Reichs-
Föderation der  Bauberufe 

Deutschlands der FAUD 
(‚Anarcho-Syndikalisten’)

Redakteur: Otto Otto Heuer, 
Halle/Saale, Gabelsbergerstr. 1

Geschäftsleitung: Robert 
Wiesner,  Halle/Saale, Leipzi-

gerstr. 51
• Nr. 9 – 1. Oktober 1931 [4 

Seiten hektografiert]
Geschäftsleitung und verant-

wortlich:
W. Markow, Berlin N 113, 

Bornholmerstr. 7
Geschäftsleitung der Föderati-

on. Walter Markow und Richard 
Stanislowsky

• Nr. 1 – 1932 
[10 Seiten hektografiert]

- Artikel von Carl Windhoff zu 
Arbeitsrecht und Tarif (siehe 

PD)

Protokolle auf Schwedisch 
von den I.S.B.F.-Konferenzen  

1926 und 1928:
• Lyon - Frankreich, 17. 

November 1926 [13 Seiten 
Maschinenschrift]

• Lüttich - Belgien, 20., 21. und 
22. Oktober 1928 [13 Seiten 

Maschinenschrift]

IAA-Kongresse:
1. Kongress, 25.12.1922 - 

2.1.1923, Berlin; 2. Kongress, 
21.-28. März 1925, Amsterdam; 
3. Kongress, 27.-29. Mai 1928, 
Liège/Lüttich; 4. Kongress, 16.-

21. Juni 1931, Madrid

• Presse-Dienst der ISBF
Nr. 1 – 1. Jg. – 

1. September 1931  
[6 Seiten hektografiert]

 Nr. 3 – 1. Jg. – 
Dezember 1931  

[8 Seiten hektografiert]
Nr. 1 – 2. Jg. Januar 1932 – 

[9 Seiten hektografiert]
Nr. 2-3 – 2. Jg. – 

Februar/März 1932  
[3 Seiten hektografiert]

Nr. 4-5 – 2. Jg. – 
April/Mai 1932   

[3 Seiten hektografiert]
Nr. 6 – 2. Jg. – Oktober 1932 

[3 Seiten hektografiert]
Nr. 7 – 2. Jg. – November 1932 

[6 Seiten hektografiert]
Streik der syndikalistischen 
Fliesenleger in Düsseldorf
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ration wünscht, dass sich das Internationale Büro 
sich in Zukunft in Berlin befindet, denn dort lässt 
sich der verkehr in fremden Sprachen leichter voll-
ziehen. Mehrere benachbarte Länder von Deutsch-
land sprechen leichter Deutsch als Französisch, wie 
Schweden, Norwegen, Holland. Ferner wäre auch 
für die Herausgabe des Internationalen Organs, die 
Zentrale besser gerüstet. Viele Länder verkehren 
leichter mit dem Büro der I.A.A., als mit dem Büro 
der Internationalen Föderation, auch hier könnten 
beide Büros gut zusammen arbeiten. Wir glauben, 
dass durch das Zusammenarbeiten mit der I.A.A. 
der Entwicklung unserer Föderation nichts im 
Wege steht, denn unser Föderalismus ist eine Fol-
ge der Glieder, welche von unten nach oben gehen 
und umgekehrt, für den Sieg des revolutionären 
Syndikalismus.

Für die Geschäftsleitung der Internationalen
Syndikalistischen Bauarbeiter-Föderation.

   Louis Boisson
Die Kameraden P. Besnard und L. Huart, Paris, 

vertreten gleichzeitig die bisherige Leitung der Bau-
arbeiter-Internationale. C. Windhoff – Deutschland 
kritisiert die schlechte Vorbereitung der Konferenz 
durch das Internationale Büro in Paris. Festgestellt 
wurde, dass die Bauarbeiter in Spanien, Holland, 
Schweden u.s.w. keine Einladung erhalten haben. 
– Besnard – Frankreich, erkennt an, dass das Sekre-
tariat  in Paris versagt habe.

Nunmehr folgen die Situationsberichte der ein-
zelnen Länder:

M. Gonzales – Madrid (Spanien)
Nach dem Sturze der Diktatur und der Monarchie 
ist die revolutionäre syndikalistische spanische Ar-
beiterorganisation, die C.N.T., wieder im schnellen 
Aufbau begriffen. Unter den rund 750 000 Mitglie-
dern der C.N.T. zählen wir jetzt schon 100 000 Bau-
arbeiter. Ein Landeskomitee regelt die Verbindung. 
Vieles bleibt uns noch zu tun übrige. Zunächst pla-
nen wir die Herausgabe eines besonderen Födera-
tionsorganes für die Bauarbeiter.

Wir schliessen uns an das Internationale Sekreta-
riat an und werden auch unseren Kräften entspre-
chend zur Finanzierung beitragen. 

J. Miranda – Lissabon (Portugal)
Durch die im Jahre 1926 einsetzende Diktatur wur-
den unsere Gewerkschaften und Zeitungen ver-
boten, die Druckerei gewaltsam zerstört, die füh-
renden Kameraden eingekerkert oder auch nach 
Afrika verbannt.

Damals bestanden in Portugal rund 50 syndikali-
stische Bauarbeitergruppen mit 10 000 Mitgliedern. 
Die Diktatur ist zwar noch nicht überwunden, 
aber wir sind dabei unsere Organisationen wieder 
aufzubauen. Wir sind wieder im Besitz von zwei 
Wochenblättern und haben zur Zeit wieder etwa 
20 000 Bergarbeiter, Landarbeiter und Bauarbeiter 
organisiert.

In 10 Ortsgruppen zählen wir rund 3 000 Bauar-
beiter. Letztere geben ein besonderes Blatt heraus. 
Unsere Redner dürfen sich nur an ihrem Wohnort 
betätigen.

Über den Stand der Bewegung in Holland
Berichten die Kameraden Wolthuis und Rosseau. In 
dem kleinen Holland ist die syndikalistische Bewe-
gung durch das Treiben der sogenannten Kommu-
nisten und der Parlamentarier schwer geschädigt 

worden. Unter unseren stark 3 
000 Mitgliedern, zählen wir in 8 
Gruppen über 500 Bauarbeiter. 
Eine Stärkung unserer Organi-
sation macht sich allenthalben 
bemerkbar.

Für Deutschland
gibt C. Windhoff den Bericht. 
Unter der jetzt schon mehrere 
Jahre anhaltenden wirtschaft-
lichen Depression, verbun-
den mit einer Massener-
werbslosigkeit, haben die 
syndikalistischen Organisa-
tionen schwer zu leiden.

Am schwersten liegt die 
Bauwirtschaft darnieder. 
Dennoch haben wir in 50 
Ortsgruppenrund 3 500 
Bauarbeiter organisiert.

Unter Führung des 
früheren Föderationslei-
ters Buth haben sich im 
Jahre 1926 eine Anzahl 
Ortsgruppen aus nich-
tigen Gründen abgesondert. Diese 
abgesonderten Gruppen zählen noch ca. 500 Mit-
glieder.

Unsere Föderation unter Leitung von R. Wiesner 
in Halle gibt ein 14-tägig erscheinendes Blatt he-
raus; die unter Leitung von R. Buth – Berlin stehen-
de Föderation gibt ein monatliches erscheinendes 
Blatt heraus.

Während unser Föderationsblatt nur zur Propa-
ganda benutzt wird, missbraucht Buth jede Num-
mer seines Blattes zum Kampf gegen die syndikali-
stische Organisation insgesamt und auch besonders 
gegen unsere Föderation. Ein Antrag, der sich mit 
diesen Dingen beschäftigt, liegt der Konferenz vor.
Die Lohn und Arbeitsverhältnisse sind zur Zeit die 
denkbar schlechtesten. Organisatorisch am stärk-
sten haben wir die Fliesenleger erfasst. Diese haben 
sich denn auch ziemlich weitgehend Einfluss auf 
die Gestaltung der Lohn und Arbeitsbedingungen 
erkämpft und die höchsten Löhne erzielt.

Die sozialdemokratischen und christlichen Ge-
werkschaften bekämpfen uns mit den schmut-
zigsten Mitteln und stellen den Unternehmern 
vielfach Lohndrücker und Streikbrecher zur Ver-
fügung.

Dieser Bericht löst eine Anzahl Fragen aus, die 
der Kamerad Windhoff dann eingehend beantwor-
tet. - - -

Die Konferenz beschliesst dann, zu den eingegan-
gen Anträgen Stellung zu nehmen. Durch Umfrage 
wird festgestellt, dass durch die entweder nicht 
oder zu späte Information der einzelnen Länder, 
es den einzelnen Landesorganisationen nicht mehr 
möglich war, zur Internationalen Bauarbeiter-Kon-
ferenz Stellung zu nehmen. Dadurch ist zu erklä-
ren, dass nur von der deutschen Sektion Anträge 
vorliegen. Dann wird in die Beratung der einzelnen 
Anträge eingetreten.
Antrag I.

Als dringend notwendig, schon aus propagan-
distischen Gründen erachten wir es, dass die 
Internationale Bauarbeiter-Konferenz zur Frage 

Der 29jährige katalonische 
Bauarbeiter Mariano R. 
Vázquez, Sekretär des 
Nationalkomitees
der CNT — der kluge und 
energische Sachwalter 
unserer spanischen Bewe-
gung und leidenschaftliche 
Vorkämpfer der Arbeiter-
Allianz. Unser Bild zeigt 
ihn auf einem Massen-
meeting in Barcelona.
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der Rationalisierung im Baugewerbe Stellung 
nimmt, und insbesondere auch gegen die Ein-
führung des amerikanischen Arbeitssystems, 
welches es ermöglicht, dass aus dem einzelnen 
Arbeiter das mehrfache von dem herausgepresst 
wird, was sonst hier in Deutschland der Fall ist.
Windhoff – Deutschland begründet den Antrag Windhoff – Deutschland begründet den Antrag Windhoff

und erläutert an praktischen Beispielen, wie durch 
das amerikanische Arbeitssystem das Quantum 
der Arbeit so stark gesteigert wird, dass die Hälfte 
der Arbeiter zur Entlassung kommt. Naturgemäss 
ist eine so ausgeführte Galopparbeit qualitativ sehr 
minderwertig und als Pfuscharbeit zu bewerten.
In der Diskussion stimmten alle Redner zu und der 
Antrag wird einstimmig angenommen.

Antrag II.
Die Internationale Bauarbeiter-Konferenz muss 
sich unbedingt mit der Frage befassen, ob und 
wieweit es möglich ist, bei grosser Erwerbslo-
sigkeit in einem Lande, die dort überzähligen 
Arbeitskräfte in einem anderen Lande unterzu-
bringen.

Auch dieser Antrag wurde von Windhoff wie Windhoff wie Windhoff
folgt begründet:

Seit mehreren Jahren haben wir in Deutsch-
land die Massenerwerbslosigkeit. Viele unserer 
Bauarbeiter, wie Maurer, Putzer, Zimmerer und 
Fliesenleger liegen auf der Strasse. Später mus-
sten wir dann erfahren, dass in Schweden und 
in der Schweiz um diese Zeit obige Handwer-
ker gesucht wurden. Hier müssen wir unbe-
dingt einhaken. Die einzelnen Informationen 
und Berichte über die Internationale Bauarbeiter-
Föderation und unter den einzelnen Landesorga-
nisationen müssen in Zukunft besser von statten 
gehen. Wir müssen in der Lage sein, unseren 
Genossen in anderen Ländern Arbeit zu ver-
schaffen, denn wir helfen damit nicht nur den 
einzelnen Genossen, sondern vor allen Dingen 
auch den einzelnen Landesorganisationen, die 
bei dieser Handhabe in finanzieller Hinsicht 
stark entlastet und vor einer Krise bewahrt wer-
den. Ausserdem aber wird auch das Solidaritäts- 
und Zusammengehörigkeitsgefühl international 
gefördert.

Der Antrag wird ohne Widerrede angenommen.

Antrag III.
Das Büro der Internationalen Bauarbeiter-Föde-
ration hat unbedingt dafür zu sorgen, sich in Zu-
kunft in den Besitz von Arbeitsverträgen, insbe-
sondere Abmachungen betreffs Stundenlöhnen, 
Arbeitszeit, Ferienregelung, Mitbestimmung 
der Arbeiter im Betrieb, bei Einstellungen und 
Entlassungen von Arbeitern, u.s.w. zu setzen.

Wenn möglich, ist jeder angeschlossenen Lan-
desorganisation je ein Exemplar dieser Verträge 
zwecks gegenseitiger Information zur Verfü-
gung zu stellen.
Nachdem Windhoff – Deutschland auch diesen Windhoff – Deutschland auch diesen Windhoff

Antrag begründet hatte, stellten die Delegierten 
der einzelnen Länder bezüglich der Arbeitsverhält-
nisse in Deutschland viele Fragen, womit wohl am 
besten bewiesen ist, dass dieser Antrag volles Ver-
ständnis gefunden hat.

Nachdem der Kamerad Windhoff die gewünschte 
Auskunft erteilt hat, wird der Antrag einstimmig 
angenommen.

Antrag IV.
Die Landesorganisation der Bauberufe (Syndi-

kalisten), Richtung Ruth – Launer, Deutschland, 
ist aus der Internationalen Bauarbeiter-Föderati-
on auszuschliessen, da sie jeder Wiedervereini-
gung mit der F.A.U.D. (Anarcho-Syndikalisten) 
ablehnt.

Hierzu liegt eine schriftliche Begründung der 
deutschen Föderationsleitung (Sitz Halle/Saale) 
vor.
An Hand reichhaltigen Materials behandelte 

Windhoff die den deutschen syndikalistischen 
Bauarbeitern genügend bekannten, leidigen Streit-
fragen, womit sich schon die Konferenz in Lüttich 
1928 beschäftigen musste. Alle Einzelheiten hier 
aufzurollen erübrigt sich. Redner betonte zum 
Schluss, dass Robert Buth auf der Konferenz der 
Bauarbeiter Anfang Juni 1930 in Berlin fest ver-
sprochen und die bestimmte Zusicherung gegeben 
habe, dass bis Ende 1930 die Wiedervereinigung er-
folgen würde. Statt dessen tat Buth das direkte Ge-
genteil und führte den Kampf in verschärfter Form 
weiter. Dies dürfte so nicht weiter gehen. Die Inter-
nationale Konferenz müsse nun bestimmen, dass 
nur eine deutsche Föderation an das Internationale 
Sekretariat angeschlossen sein könne.

Nach kurzer Besprechung und Beantwortung ei-
niger Fragen wurde einstimmig beschlossen:

In Anbetracht der schädigenden Haltung, wel-
che die Gruppe Buth-Launer innerhalb der syndi-
kalistischen Bauarbeiter-Föderation in Deutsch-
land jetzt schon seit mehreren Jahren einnimmt, 
insbesondere durch die fortgesetzten Angriffe in 
der Presse und in Flugblättern gegen die gesamte 
syndikalistische Organisation in Deutschland, be-
schliesst die in Madrid tagende Internationale Kon-
ferenz der Bauarbeiter: 

Die Gruppe Buth und Launer ist aus der Internati-
onale ausgeschlossen.

Das Internationale Bauarbeiter-Sekretariat wird 
auf allgemeinen Wunsch nach Deutschland verlegt. 
Der Kamerad W. Markow – Berlin soll das Sekreta-
riat übernehmen.

Bezüglich der Tätigkeit des Sekretariats wurde 
nun allseitig gewünscht und verlangt:

I. Eine bessere, intensivere, internationale Füh-
lungsnahme und Propaganda.

II. Herausgabe eines periodisch erscheinenden 
Pressedienstes, zunächst in Deutsch und Franzö-
sisch.

III. Die in den angenommenen Anträge I, II und 
III niedergelegten Wünsche und Forderungen sol-
len in den einzelnen Ländern energisch propagiert 
werden. Das Internationale Bauarbeiter-Sekretariat 
soll dazu die Einleitung machen.

Kamerad Windhoff – Deutschland gibt dazu fol-Windhoff – Deutschland gibt dazu fol-Windhoff
gende Erklärung ab: „Wir werden uns in Deutsch-
land bemühen, dass das Sekretariat alle diese Ar-
beiten durchführt, damit mehr Leben und mehr 
Bewegung in die Internationale einzieht. Vorbedin-
gung dabei aber ist, dass die einzelnen Landessek-
tionen die Beiträge an das Sekretariat regelmässig 
einsenden. Unsere Kameraden in Deutschland 
sind, weil zu 70% ohne Arbeit, zu arm, um mit ei-
genen Mitteln viel leisten zu können.“

Alle Delegierten stimmen dem zu und verspre-
chen für die Finanzierung einzutreten. Damit ist 
auch dieser Punkt der Tagesordnung erledigt.



27barrikade vier - Dezember 2010

Kamerad P. Besnard – Paris begründet dann kurz 
eine von ihm eingebrachte Resolution und bittet 
um Zustimmung:

Diese Resolution lautet:
Die Internationale Bauarbeiter-Konferenz stellt 

fest, dass es unbedingt notwendig ist, innerhalb 
der einzelnen Landesorganisationen, Instituti-
onen zu schaffen, die dem gewerkschaftlichen 
Apparat die volle Ausübung seiner Aufgaben er-
möglichen. Deshalb verlangt die Konferenz von 
der I.A.A.-Sektionen, dass sie den Reorganisa-
tionsplan in Anwendung bringen, der auf dem 
Kongress der I.A.A. vorgelegt wurde. Wenn 
möglich soll die Anwendung schon erfolgen, 
ohne das vom I.A.A.-Kongress beschlossene Re-
ferendum abzuwarten.

Gegen diese Resolution erhebt sich kein Wi-
derspruch und wird dieselbe angenommen.
Damit ist die Tagesordnung der Konferenz erle-

digt.
In einem kurzen Schlusswort stellt Windhoff – 

Deutschland fest, dass die Konferenz wenn auch 
schlecht vorbereitet, denoch gute Arbeit geleistet 
hat und in schöner Harmonie verlaufen ist.

Lobend und dankend anerkennen müssen wir 
insbesondere die Dienste, welche der spanische Ka-
merad V. Orobón Fernández – Madrid unserer Kon-
ferenz freiwillig geleistet hat, als Vorsitzender und 
vielseitiger Dolmetscher. Orobon hat damit sehr 
viel zum Gelingen der Konferenz beigetragen.

Mit einem freundlichen Schlusswort an die Ka-
meraden schliesst der Kamerad Orobón die Kon-
ferenz.

Der schwedische Delegierte A. Jensen, der den 
Verhandlungen der Konferenz nicht beiwohnen 
konnte, wurde über die wichtigsten Beschlüsse in-
formiert und hat sich damit einverstanden erklärt.

Achtung!!
Da der Kamerad W. Markow wieder in Deutsch-

land weilt, sind vom heutigen Tage an, sämtliche 
Zuschriften in Sachen der Internationale an fol-
gende Adresse zu senden:

Walter Markow, Bornholmerstr. 7, Berlin N. 113, 
Deutschland

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang I, 1. September 1931, 
Nummer 1 [6 hektografierte A 4 Seiten]

Presse-Dienst # 3 – Dezember 1931
Die Bauarbeiter-Internationale!

Im Gegensatz zu den reformistischen Industrie-
Internationalen steht die syndikalistische Bauarbei-
ter-Internationale in freier föderalistischer Gebun-
deheit. Sie bildet ein Teil des primären Fundaments 
der Internationalen Arbeiter-Assoziation, wie es ja 
auch aus den Statuten der I.S.B.F. ersichtlich ist. Die 
I.S.B.F. bildet den Vortrupp aller syndikalistischen 
Industriegruppen, soweit diese durch ihre Länder-
organisationen, oder wo solche nicht bestehen, di-
ese selbst die I.A.A. angeschlossen sind. Dadurch 
erwächst für die I.S.B.F. die doppelte Aufgabe der 
internationalen Reaktionsfront, die vereinte Front 
aller syndikalistischen wirtschaftlichen Klassen-
kampf-Föderationen entgegen zu stellen. Die täg-
lichen Erfahrungen der Abwehr und Tageskämpfe, 

dürfen daher nicht nur eine Angelegenheit der ein-
zelnen Länderföderationen bleiben, sondern müs-
sen zur Information und Diskussion der I.S.B.F.  
laufend übermittelt werden, damit die dabei ge-
machten Erfahrungen zum Vorteil der syndikali-
stischen Föderationen ausgenutzt werden können.

Aber nicht nur die Ereignisse der Abwehr und 
Tageskämpfe stehen in dem Rahmen der Aufga-
ben der I.S.B.F., sondern darüber hinaus steht ja 
als Ziel die Vernichtung der kapitalistischen Wirt-
schaftsordnung und die Schaffung einer freien so-
zialistischen Wirtschaft. Die Konferenz in Madrid 
hat dementsprechend Anträge festgelegt und die 
Delegierten der Länderföderationen erachteten es 
also ein Gebot der Zeit alles daran zu setzen, was 
zur Erreichung der gesteckten Ziele getan werden 
kann.  Dabei wollen wir die verschiedenartig ge-
lagerten Verhältnisse der einzelnen Länder vollste 
Beachtung schenken. Wir stellen deshalb nochmals 
zur Jahreswende diese Anträge zur Diskussion der 
Länderföderationen.

(Antrag I und Antrag II werden noch mal zusam-
mengefaßt)

Die Wintermonate mit der allgemeinen Feiertags-
ruhe in der Industrie des Baugewerbes, geben den 
Organisationen Gelegenheit zur Rückschau über 
die gemachten Erfahrungen in ihrem Tätigkeits-
bereich und darüber hinaus auch die Zielsetzung 
und Sammlung zu neuen Kämpfen. Als der Antrag 
2 vom Gen. Carl Windhoff als Delegierter der deut-Carl Windhoff als Delegierter der deut-Carl Windhoff
schen Bauarbeiterföderation der Konferenz vorge-
legt und begründet wurde, standen die Delegierten 
der Länder noch in der glücklichen Position, den 
Antrag ohne weiteres zustimmen zu können, da 
ja bis zu der Zeit, in fast allen Ländern soweit es 
die bauindustrie anbetraf, wenig oder gar keine Er-
werbslosigkeit zu verzeichnen war.
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Zwei Tarifverträge!
Es soll hier nicht etwa die Frage für oder gegen 
Tarifverträge zur Debatte gestellt werden, sondern 
wir wollen nur folgend dem Hinweis in No. 2 des 
„Pressedienstes“ handeln. Die Monopolvormacht-
stellung der reformistischen Zentralorganisationen 
in Deutschland bei Abschlüssen von Tarifverträgen, 
mit ihren Klasseneinteilungen und Ausschaltungen 
der davon betroffenen Arbeiterschaft macht es 
notwendig, dass wir uns mit dieser Angelegenheit 
beschäftigen und gebe ich deshalb zur besseren 
Information, Auszüge aus dem Reichstarif für das 
Hoch- u. Tiefbaugewerbe in Deutschland und las-
se mich dabei von dem Gedanken leiten, das diese 
Auszüge besser überzeugen, als wie dies mit einer 
einfachen Beschreibung geschehen kann.

Im Gegensatz zu dem reformistischen Vertrag 
gebe ich einige Auszüge aus dem Tarifvertrag ei-
ner Fachgruppe (syndikalistische Fliesenleger 
Düsseldorf), die der syndikalistischen Bauarbeiter-
Föderation Deutschlands angeschlossen ist. Aus der 
Gegenüberstellung beider Tarifverträge, zeigt sich 
bei dem letzteren ganz offen der Charakter der 
Klassenkampforganisation, wo trotz kollektiven 
Tarif jeder davon betroffene Arbeiter unmittelbarer 
Träger des Abkommens ist.

Reichstarifvertrag
für Hoch-, Beton-, Tiefbauarbeiten

zwischen
den Arbeitgeberverbänden des deutschen Rei-

ches und den Spitzenverbänden der Arbeitnehmer, 
dem deutschen Baugewerksbund, dem Zentralverband 
der Zimmerer u. verwandter Berufsgenossen, dem 
Zentralverband christlicher Bauarbeiter, dem Zentralverband christlicher Bauarbeiter, dem Zentralverband christlicher Bauarbeiter Zen-
tralverband der Maschinisten und Heizer sowie Berufs-
genossen Deutschlands.

Anmerkung zum Geltungsbereich:
In diesem Abschnitt des § 1. Absatz 5, 

zeigt sich die Monopolstellung der reformistischen 
Organisationen durch ihre staatliche Anerkennung, 
aber auch gleichzeitig die völlige Ausschaltung der 
Arbeiterschaft selbst, bei der Regelung der Lohn 
u. Arbeitsbedingungen. Denn durch die staatliche 
Allgemein-verbindlichkeitserklärung des betref-
fenden Tarifvertrages, schalten individuell abge-
schlossene Arbeitsverträge bei der Betrachtung der 
Klagefähigkeit aus, sobald die gegenpartei also der 
Unternehmer Mitglied der tariftragenden Organi-
sation ist. Der § 5, welcher den Arbeitslohn in Klas-
sen einteilt, kann wegen seiner Länge  nur teilweise 
gegeben werden. So sagt der Abschnitt 2 des § 5:

Der Stundenlohn ist unterschiedlich festzusetzen 
für alle Arbeiter-Gruppen bis zum vollendeten 19. 
Lebensjahr und über 19 Jahre (Vollarbeiter). Dann 
staffelt man die Löhne der Facharbeiter vom 16-19. 
Lebensjahr, und setzt für Hilfsarbeiter in derselben 
Altersklasse den Lohn um 17% niedriger als wie in 
den jeweiligen Stufen der Facharbeiter. Die Hilfs-
arbeiter (Voll- wie jugendliche Arbeiter) teilt man 
dann wiederum in zwei Klassen und zwar für den 
Hoch u. Tiefbau, bei letzteren ergibt sich der Unter-
schied aus der Entlohnung, denn der Tiefbauarbei-
ter liegt 20-25 % tiefer als der Lohn des Bauarbeiters 
aus dem Hochbaugewerbe. Platzarbeiter, Wächter 
u.s.w. stehen in der Entlohnung wiederum unter 
dem Tiefbauarbeiter.

Der Lohn der Facharbeiter staffelt sich nach den 
einzeln erfassten Branchen des Hoch u. Tiefbauge-
werbes deren Zahl ungefähr 30 beträgt. Diese Löh-
ne staffeln sich wiederum in die meist 5 Ortsklas-
sen der einzelnen Tarifgebiete, die sich in großer 
Zahl über das gesamte Reichsgebiet verteilen. So 
das sich eine Klassierung der einzelnen Berufe des 
Hoch u. Tiefbaugewerbes ergibt, wie sie das ganze 
Wesen des Reformismus mit sich bringt. Von be-
sonderem Interesse ist dann noch der § 10 der die 
Ferien regelt.

Der Abschnitt 1. behandelt die Ferienansprüche 
der Arbeiter von 3 Tagen im ersten Beschäftigungs-
jahr bis zu 5 Tagen nach 3-jähriger Tätigkeit bei 
ein und derselben Firma. Die Voraussetzung auf 
Ferienanspruch im Jahre, besteht in einer ununter-
brochenen Zugehörigkeit zu ein und demselben 
Betrieb von 36 Wochen. Dazu kommen noch aller-
lei Ergänzungen doch wird auch der Unbefangene 
sagen, dass die Ferienfestsetzung nur Sand in den 
Augen des größten Teils der bauarbeiterschaft ist.

(...)

Anmerkung:
Kameraden, soweit der Reichstarif für das Bau-

gewerbe in Deutschland. Ich glaube treffender 
keinen Beweis über den wahren Charakter der re-
formistischen Zentralverbände bringen zu können, 
als wie es mit der Übermittlung des Reichstarifver-
trages geschehen ist. Das diesen Steigbügelhaltern 
des Kapitals, diese vortrefflichen Klauselierungen, 
gerade in der jetzigen Lohnabbauwelle zum Ver-
hängnis geworden sind, trägt nur zur Erhärtung 
meiner Behauptungen bei.

Das es auch anders geht beweist der Tarif unserer 
Düsseldorfer Organisation und gewinnt dieser 
Vertrag doppelt an Bedeutung, da er sich auf den 
Klassenkampf aufbaut und auch gleichzeitig die 
Tarifauffassung der anarcho-syndikalistischen Bauar-
beiter Deutschlands kennzeichnet.

Arbeits-Vertrag:
Lohn und Akkordtarif für das Fliesengewerbe

Düsseldorf u. Umgebung.
§ 1 – Vertragsschließende:

Vorliegender vertrag ist abgeschlossen und ge-
genseitig anerkannt von der Arbeitgeber-Verei-
nigung angehörenden Plattierungsgeschäften in 
Düsseldorf u. Umgebung – inkl. Neuss einerseits 
und der Freien Vereinigung der Fliesenleger, an-
geschlossen der Freien Arbeiter-Union (Syndika-
listen) sowie dem deutschen Baugewerksbund an-
dererseits.

§ 2 – Geltungsbereich:
Dieser Vertrag gilt für alle Arbeitsstätten in Düs-

seldorf u. Umgebung einschließlich Neuss und für 
alle auswärtigen Arbeitsstätten, wo von Plattenge-
schäften oder Unternehmern obengenanter Orte 
Plattenarbeiten ausgeführt werden. Der Sitz des 
Geschäftes ist für die Auslegung und Bezahlung 
des Tarifes und der Zulagen maßgebend.

§ 3 – Arbeitszeit:
Die Arbeitszeit beträgt 8 Stunden, jedoch ist 

Samstag um 1 Uhr Schluß. In Zeiten schlechter 
Konjunktur ist die vorhandene Arbeit, so einzu-
stellen und die Arbeitszeit so zu kürzen, dass alle 
Leger gleichmäßig Beschäftigung und Verdienst 
haben. Sollte es dann noch nicht möglich sein, alle 
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Leger zu beschäftigen, dann sind diejenigen Leger 
auszuschalten, in deren Familie mehrere Personen 
am Verdienen sind. Ab 1.11.1930 wurde die 5 Tage-
woche eingeführt.

§ 4 – Überstunden, Nacht- und Sonntagsarbeit:
Überstunden sowie Nachts- und Sonntagsarbeit 

und Arbeit an den gesetzlichen Feiertagen sind in 
besonderen Fällen zu leisten und dürfen nur gefor-
dert werden, wenn durch deren Unterlassung Men-
schenleben in Gefahr kommen; Verkehrsstörungen 
eintreten, wenn Schäden durch Naturereignisse 
zu verhindern oder zu beseitigen sind; ferner bei 
dringenden Reparatur- und Installationsarbeiten 
in Theatern, Fabriken und bei ähnlichen Arbeiten. 
Als Überstunden, Nacht- und Sonntagsarbeit und 
als Arbeiten an gesetzlichen Feiertagen gelten: 1. 
als Nachtarbeit jede Arbeit von abends 8 Uhr bis 
morgens 6 Uhr. 2. Als Überstunden jede Arbeit 
in der zeit, die zwischen der Nachtarbeit und der 
normalen Arbeitszeit liegt. 3. Als Sonntagsarbeit 
und Arbeit an gesetzlichen Feiertagen jede Arbeit 
an diesen Tagen von morgens 5 Uhr bis abends 12 
Uhr. Für Überstunden wird ein Zuschlag von 25% 
gezahlt. Für Arbeit an Sonn- und gesetzlichen Fei-
ertagen, sowie für Nachtarbeit wird ein Zuschlag 
von 100% auf die Akkordsatztarife gezahlt.

§ 5 – Lohnabrechnung:
Für die Berechnung des Lohnes ist der Akkord-

tarif massgebend. Alle Arbeiten, für die in diesem 
Vertrag Akkordpreise festgelegt sind, werden nur 
in Akkord ausgeführt. Alle in diesem Tarif nicht 
aufgeführten Arbeiten oder neuen Formen, für 
welche unter Anrufung eine Einigung über den 
Akkordsatz nicht erzielt wird, werden zum Stun-
denlohn mit 20% Zuschlag bezahlt.

§ 6 – Lohnzahlung:
Die Lohnzahlung umfasst eine Woche. Die Lohn-

zahlung findet jeden Freitag vor Feierabend an der 
Baustelle und wenn dies nicht möglich ist, in den 
Geschäftsräumen des Arbeitgeber, oder sofern der 
Arbeitnehmer nicht Nachhause gehen kann, an der 
Arbeitsstelle, bzw. durch Postsendung Freitaga-
bend statt. Die Lohnperiode schließt Mittwochs. 
Abschlagszahlungen auf Akkordarbeiten sind an 
den Lohntagen in Höhe von ungefähr 90% des ver-
dienten Akkordlohnes zu leisten. Die Anträge auf 
Abschlagszahlungen müssen spätestens bis Don-
nerstag morgens bestellt werden. Das Warten auf 
Material wird in Stundenlohn gezahlt, wenn der 
Leger dieses einen halben Tag vorher bestellt hat.

§ 7:
Regelt die in Deutschland üblichen Fragen der 

Auflösung des Arbeitsverhältnisses.
§ 8 – Schlichtung und Streitigkeiten:

Streitigkeiten aus diesem Vertrag sind durch die 
örtlichen Schlichtungskommissionen, bestehend 
aus drei Arbeitgebern und drei Arbeitnehmern, 
schleunigst zu schlichten. Die beiderseitigen Ver-
tragsschließenden wählen ihre Mitglieder. Der 
Vorsitzende wird in jeder Sitzung gewählt. Die 
Schlichtungskommission hat, wenn eben angängig, 
innerhalb 24 Stunden, spätestens aber 48 Stunden 
zu tagen und sind vor dieser Tagung und während 
des Verfahrens, Streiks und Aussperrung oder ähn-
liche Maßnahmen irgendwelcher Art unter keinen 
Umständen zulässig. Anträge für die Schlichtungs-
kommission sind schriftlich zu stellen an den Ob-
mann unter genauer Begründung des Streitfalles.

Bei allen Streitigkeiten, sind die amtlichen und 
staatlichen Schlichtungsinstanzen auszuschalten, 
soweit hierzu kein Zwang besteht.

§ 9 – bringt örtliche Regelung.
§ 10 und 11 – Durchführung des Vertrages:

Alle im nachfolgenden Akkordtarif festgesetzten 
Preise sind Mindestpreise und dürfen unter keinen 
Umständen unterboten werden. Alle dem Tarif zu-
widerlaufenden Abmachungen (billiger arbeiten 
sind nach dem Entscheid des Reichsarbeitsgerichtes 
ungültig.) Der Stundenlohn beträgt 1,80 Mk. 

Soweit der Vertrag unserer Düsseldorfer Organi-
sation. Die Gegenüberstellung des § 8 dieses Ver-
trages, allein dürfte genügen um die von mir aufge-
stellte Behauptung gegenüber dem reformistischen 
vertrag zu rechtfertigen. Ein weiteres eingehen auf 
die Gegensätze ist mir wegen des Platzmangels im 
„Pressedienst“ in dieser Nummer nicht möglich, 
doch werde ich in einer späteren Ausgabe darauf 
zurück greifen. Wie es ja auch den Antrag 3 der Ma-
drider Konferenz entspricht.  M.
Kasse:

An Beitrag ging von der norwegischen Landes-
föderation, für die Zeit von 1930-31, der Betrag von 
88,37 Kr. ein.

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang I, Dezember 1931, 
Nummer 3 [8 hektografierte A 4 Seiten]

Presse-Dienst # 1 – Januar 1932

Kasse:
Von den Schweizer Genossen gingen 8,00 Mk. als 
Propagandabeitrag ein.
            W. Markow.

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Januar 1932, Num-Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Januar 1932, Num-Presse-Dienst des ISBF
mer 1 [9 hektografierte A 4 Seiten]

Presse-Dienst #2/3 – Feb./März 1932

Pflicht-Erfüllung
Mehr wie 25 Millionen – statistisch – erfasster 
Menschen, ungezählte Millionen nicht registrier-
ter Arbeiter sind auf dem Erdenball aus dem Pro-
duktionsporzess ausgestossen, dem Hunger, dem 
Elend, der Verzweiflung preisgegeben.

Opfer der herrschenden Gesellschaft, Opfer der 
Hyäne Kapital. Ungezählte Millionen die noch das 
zweifelhafte Glück geniessen, fleissig ihre Hände 
regen zu dürfen in harter Fron, werden beglückt 
von der wie ein Amokläufer die Welt durchbrau-
sender – Seuche-Lohnabbau und damit trotz regen 
der fleissigen Hände, eingereiht in die Front der 
Hungernden.

Der Kapitalismus der Welt der sich in Fieber-
krämpfen windet im Kampf um seine Vormacht-
stellung und Existenz tobt sich fast hemmungslos 
aus und hinterlässt somit eine internationale Ar-
mee des Elends und der Barbarei.

Dem internationalen Trust- und Monopol-Kapi-
tal steht die reformistische Gewerkschafts-Interna-
tionale treue Sekundanten-Dienste leistend beiseite 
und hilft mit ihren Versuchen, die Krankheit des 
Kapitalismus zu beseitigen, die Front der Elends-
Internationale verstärken.
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Die Arbeiterschaft, die sich unter grossen und 
unsäglichen Opfern die „Internationale der Ar-
beit“ schuf, wird durch die Haltung und Handlung 
der Führer ihres Glaubens und Widerstandskraft 
beraubt und begünstigt dadurch die Neubildung 
und Festigung der kapitalistischen Wirtschaft 
und die Schaffung eines Sklaventums, dass dem 
vergangener Jahrhunderte würdig beiseite stehen 
wird.

Der Faschismus, das Ideal der Herrschenden zur 
Rettung ihrer Geldsäcke und des Profites breitet 
sich immer mehr aus. Not, Elend und Tyrannei 
sind seine Gefolgschaft.

In diesem Abwehrkampf steht die Internationale 
Arbeiter-Assoziation, die wirkliche Internationale 
der Arbeit, allein. Die unter ihrem Banner vereinten 
revolutionären Minderheiten stehen vor der gigan-
tischen Aufgabe, die Arbeiterschaft zu sammeln, zu 
schulen zum Kampf für die Beseitigung der jetzt 
herrschenden Gesellschaftsunordnung, mit dem 
Ziel, eine freie sozialistische Gesellschaftsordnung 
zu schaffen. Um die I.A.A. in ihrem Kampf zu un-
terstützen, schritten die Bauarbeiter zur Bildung 
der syndikalistischen Bauarbeiter-Internationale, 
um die Vorbedingung zu schaffen die eine freie so-
zialistische Gesellschaftsordnung bedarf.

Der Genosse Alex. Berkmann zeigt in seinem 
Buch „Now and after“ ganz eindeutig nicht nur 
die Aufgaben einer gewerkschaftlichen Internatio-
nale der Industriegruppen, sondern auch die unbe-
dingte Notwendigkeit zur Schaffung solcher inter-
nationaler Zusammenschlüsse.

Es ist notwendig an dieser Stelle näher auf die 
Ausführungen des Gen. A. Berkmann einzugehen, 
denn aus der Erkenntnis der Notwendigkeit einer 
Organisierung der Arbeit für die Soziale Revoluti-
on, schritten ja die syndikalistischen Bauarbeiter der 
I.A.A. schon im Jahre 1925 zur Bildung des I.S.B.F. 
Umso bedauerlicher ist die Erkenntnis, dass nur 
sehr wenig von den einzelnen Landessektionen der 
I.A.A. zu Gelingen des grossen Werkes beigetragen 
wird. Das wie bei den Reformisten die nationalen 
Belange voll auf befriedigen und die internationale 
Zusammengehörigkeit unserer Genossen ebenfalls 
nur ein Lippenbekenntnis sein soll, wage ich trotz 
meiner ketzerischen Gedanken nicht zu behaupten, 
bin vielmehr der Ansicht, das Nachlässigkeit der 
Anlass zur Pflichtverletzung ist.

Deshalb wende ich mich nochmals an dieser 
Stelle für die I.S.B.F. an die Kameraden der Länder 
und weise auf die Gefahr hin, die auch für uns als 
freiheitliche Sozialisten mit dem Anwachsen der 
internationalen Elendsarmee verbunden ist. Dem 
Hunger, dem Elend, der Verzweiflung verfallen, 
sind diese Millionen Menschen eine willkommene 
Beute für den Faschismus und steigern damit die 
Gefahr für alle freiheitlichen Elemente.

In der Hoffnung auf Arbeit werden die Milli-
onen von Erwerbslosen nur zu leicht Opfer des 
Nationalismus, wie wir ihn ja auch von den refor-
misten wiederholt zur Schau gestellt sahen. Durch 
Abriegelung des Landesgrenzen, glaubt man sich 
die Konkurrenz der ebenfalls hungernden Brüder 
vom Halse zu halten und opfert mit dem gleichen 
Augenblick, diejenigen Mitmenschen, die um der 
Freiheitssache willen ihr Land verlassen mussten, 
jagt sie jetzt von Land zu Land und liefert sie zum 
Schluss der lauernden Bestie - Staatsgewalt - aus.

Dies zu dulden und durch unsere Nachlässigkeit 
zu unterstützen, kann und darf doch nicht sein. Un-
sere Aufgabe muss sein, diejenigen die um der Sa-
che der Freiheit die Grenzen ihres Landes verlassen 
müssen, eine Stütze zu geben und sie damit wieder 
ein zu reihen in die Front der Kämpfenden.

Nützen wir die uns noch zur Verfügung stehende 
Freiheiten mit aller Kraft, die Ereignisse in Italien, 
Portugal und Spanien sind warnende Beispiele. 
Nur engste internationale Verständigung schafft 
den Weg zur Freiheit.

Denkt stets daran, die Kameraden des Sekretari-
ats in ihrer Arbeit zu unterstützen. Sendet laufend 
Berichte über die Ereignisse eure Landes: Pflegt 
den Austausch von Föderationsorganen, oder wo 
solche nicht bestehen, sendet Abschnitte aus den 
Landesorganen, die Vorkommnisse der Bauindu-
strie eures Landes berühren.

Schafft in den einzelnen Ländern Korrespon-
denzstellen die zur einzigen Aufgabe die Nachrich-
tenübermittlung haben.

Beachtet die auf der Madrider Konferenz ge-
steckten Ziele, jeder der hier seine Pflicht versäumt, 
verstösst gegen die Sache der Freiheit.

  Für das Sekretariat:
  i.A. W. Markow.

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Februar/März 1932, 
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Presse-Dienst # 4/5 – April/Mai 1932
Lohnraub – Überall

Deutschland:
Das völlige Brachliegen der Bauwirtschaft sich zu 
nutze machend gingen die Unternehmer mit Un-
terstützung des Reichsarbeitsministerium schon im 
April d.J. dazu über die durch Notverordnung fest-
gesetzten Löhne im Baugewerbe erneut „zu besei-
tigen und Abbau, mit dem Ziel“ einer gänzlichen 
Beseitigung der kollektiven Arbeitsabkommen zu 
erreichen.

Die Tarifämter welche entsprechend der deut-
schen Arbeitsgesetzgebung die entscheidende In-
stanz der unteren Parteien darstellen, fällten bereits 
einen Schiedsspruch, welcher einen Lohnabbau von 
10% nebst einigen wichtigen Verschlechterungen 
der Arbeitsbedingungen vorsah. Dieser Spruch 
wurde von beiden Parteien abgelehnt. Die Unter-
nehmer weil ihnen der Abbau zu gering war und 
die reformistischen Gewerkschaften aus taktischen 
Gründen.
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Die Reichskonferenz der syndikalistischen  
Bauarbeiter Deutschlands

Am Donnerstag, den 24.3.32 fand in Erfurt die 
Reichskonferenz der Bauarbeiter der FAUD (A.S.) 
statt. Trotz schwerster Notlage  der einzelnen Orga-
nisationen, war die Konferenz von fast allen Grup-
pen restlos beschickt. Ein Zeichen, das der gedanke 
der Industrie-Föderation stärker als je zu vor zum 
Durchbruch kommt. Aus den berichten der Grup-
pen ging hervor, weshalb die Gruppen in der ver-
flossenen Periode, trotz Unzufriedenheit der ander-
sorganisierten Arbeiter nicht vorwärts entwickeln 
konnten, zum Teil sogar noch grössere Verluste 
an Mitgliedern zu verzeichnen hatten. Der Grund: 
die nun jahrelang schon von der Arbeitslosigkeit 
betroffenen Kameraden, nicht mehr in der Lage 
die Verpflichtungen gegenüber ihrer Organisation 
nachkommen zu können, verliessen die reihen. So 
bedauerlich dieser Zustand an und für sich ist, liess 
es sich nicht vermeiden, denn auch die Organisati-
onskasse hielten eine Belastung die nicht zahlende 
Mitglieder weiter mit durch zu schleppen nicht zu. 
So ergibt es sich von selbst, dass die Bewegung an 
Mitgliederzahl offiziell gesunken ist und nur noch 
knapp 1 000 Mann beträgt. Eine sehr niedrige Zahl, 
die aber nicht entmutigend ist weil wir die Gewiss-
heit haben, dass bei einer Hebung der Arbeitslage 
ein grösserer Zuwachs an Mitgliedern einsetzen 
wird. Aus den Berichten ging ferner hervor, dass 
die Bekämpfung der anarcho-syndikalistischen 
Bewegung von Seiten der Reformisten mit den 
schäbigsten Mitteln geführt wird und selbst Ver-
unglimpfungen der Kameraden herhalten müssen, 
um ihre Mitgliedschaften von uns fern zu halten. 
Nicht anders geht es von Seiten der kommuni-
stischen Partei-Organisationen die der R.G.O. als 
sogenannte Einheitsverbände angegliedert sind, 
ein Zusammenarbeiten mit diesem Organisationen 
ist wegen des Partei-Dogma eine glatte Unmöglich-
keit. Gegen das vom Reichsarbeitsgericht gefällte 
Urteil vom Jahre 1930, welches die Organisationen 
der FAUD eine Vertretung ihrer Mitglieder vor den 
Arbeitsgerichten verbietet, wurde wiederholt von 
uns angekämpft, leider noch immer mit negativem 
Erfolg. Die Bestrebungen der Düsseldorfer Kame-
raden durch den Kameraden Windhoff die Besei-
tigung des Reichsgerichtsfehlurteil zu erreichen, 
sind durch die wirtschaftliche Lage zur zeit noch 
gehemmt. Wie aus allen Berichten ersichtlich war, 
pulsiert das Gruppenleben in gewerkschaftlicher 
Hinsicht stark.

Zur Bauarbeiter-Internationale wünschen die 
Kameraden besten Erfolg und hoffen, dass es durch 
Einsicht aller beteiligten Länder der I.A.A. gelingen 
möge, die Widerstandskraft der Arbeiterschaft zu 
stärken und zu beleben. Dem geeinten Kapitalis-
mus, die geeinte Front der Industriearbeiter. Die 
Wahl für die Leitung der Landesföderation fiel 
auf den Kameraden Walter Markow, als Obmann. 
Die Tagung konnte sich leider bedingt durch die 
Verhältnisse nur im engsten Rahmen zu allen 
schwebenden Gewerkschaftsfragen der Gegenwart 
äussern, da innerorganisatorische Regelungen 
zu erledigen waren. Der Verlauf der Konferenz, 
getragen vom besten Kameradschaftsgeist gibt zu 
der berechtigten Hoffnung Anlass, dass die Reichs-
föderation der Bauarbeiter über alle Klippen und 
Nöte der Zeit hinweg kommen wird, zum Wohle 
des Anarcho-Syndikalismus.

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, April/Mai 1932, 
Nummer 4/5 [3 hektografierte A 4 Seiten]

Presse-Dienst # 6 – Oktober 1932
Deutschland:

Land des Chaos in gewerkschaftlicher, wie poli-
tischer Beziehung. Im Gärungsprozess zwischen 
militärischer und faschistischer Diktatur, sowie 
vollständig offenbarter Ohnmacht der Arbeiter-
klasse. Hierbei offenbaren sich, wie schon in ande-
ren Ländern die verhängnisvollen marxistischen 
Richtlinien. Die revolutionären Minderheiten 
kommen nicht zur Entfaltung. Es ist eine glatte 
Unmöglichkeit in einer periodisch erscheinenden 
Schrift, wie dem ‚Pressedienst’ auf die einzelnen 
Begebenheiten tiefer einzugehen, da sich die Ereig-
nisse sturmflutartig überstützen. Eine Verordnung 
überholt die Andere, aber jede bringt für die brei-
ten Schichten des Proletariats neue Senkungen des 
Lebensniveaus.

Die noch vor einigen Monaten springende Frage, 
auf welcher Basis sich eigentlich das Existenzmini-
mum der Arbeitendenschichten bewegt, hat längst 
jede Aktualität verloren. Denn bereits mit dem 5. 
September 1932 erfuhr die Arbeiterschaft, das die 
Abwärtskurve der Lebenshaltung noch ständig in 
Bewegung ist. Neuer Lohnraub um 5-50 v. Hundert 
ist die augenblickliche neue Basis, um deren Kern 
sich alles dreht. Nach den politischen Wirrnissen 
und die offene Verächtlichmachung, des Parlamen-
tarismus in der letzten Zeit, langen die augenblick-
lichen Machthaber, der sogenannte „Herrenklub“ 
in den bereich der Wirtschaft und versprechen 
der arbeitenden Schicht, die Beendigung der Wirt-
schaftskrise, durch ihr Expremental-Arbeitsbe-
schaffungsprogramm nach der schon hinlänglich 
bekannten Devise: „Für die Arbeiter die Arbeit und 
für die Besitzenden die Milliarden“ – Arbeitsdienst-
pflicht, eine Art Wiedereinführung des tarifrechtes 
bis zu einem bestimmten Grade, brachte ebenfalls 
die letzte Verordnung und erschütterte damit das 
Bollwerk der reformistischen Gewerkschaften.

Über die Auslegung der Worte des Reichskanzlers 
v. Papen der „Staat ist keine –Wohlfahrtseinrich-
tung– für die Arbeiter“ besteht nach der Neurege-
lung der Unterstützungssätze für die Arbeitslosen 
und Rentner ebenfalls kein Zweifel mehr, denn mit 
Wochen-Unterstützungen von 4-12 RM. Für verhei-
ratete Arbeiter in Berlin, wovon nicht nur die Le-
benshaltung sondern auch noch alle anderen Aus-
gaben, wie Miete, Licht und Heizung und andere 
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zum Leben notwendige Kleinigkeiten, an hygie-
nische Artikel gar nicht zu denken bestritten wer-
den müssen. Die Wohlfahrtseinrichtung des Staates 
besteht eben nur noch für die „armen“ Großkapita-
listen und das Krautjunkertum, welche dem Staat 
die Versprechung zur Wirtschaftsankurbelung ge-
ben und lediglich  für dieses versprechen erhalten 
sie für jeden Arbeiter welchen sie jetzt neu einstel-
len, eine Prämie von 400 RM. Und gleichzeitig da-
mit das recht, den schon in der zeit des schärfsten 
Wirtschaftsdruck vereinbarten Tariflohn, noch um 
ein weiteres von 5-50 v. H. zu senken.

„Es lebe die freie Wirtschaft, - es lebe der moderne 
Sklavenhandel“. Unter solchen Erscheinungen, wie 
sie hier nur ganz kurz herausgegriffen sind, wird 
es unseren Kameraden in den einzelnen Ländern, 
soweit sie der I.S.B.F. angeschlossen sind verständ-
lich erscheinen, das die Fortführung einer geschlos-
senen Landes-Föderation unmöglich geworden ist. 
Die ungeheure Notlage der Bauarbeiter-Organisa-
tionen ganz im besonderen, da sie nicht mehr in 
der Lage waren, ihre aus der Föderation hervor 
gehende Verbindlichkeiten nach zu kommen. Aus 
diesem Verhältnis entwickelten sich Trennungen 
von der Landesbewegung (FAUD) und mit die-
ser wiederum als doppelt leidtragender Teil die 
Landes-Föderation der Bauarbeiter, welche nun 
durch diese Ereignisse gezwungen wurde, eine 
offizielle Auflösung der Landes-Föderation vorzu-
nehmen.  Dadurch besteht in Deutschland zur zeit 
nur die Verbindung einzelner Organisationen mit 
der I.S.B.F. Die versuche die vom Sekretariat unter-
nommen wurden um diesen Überstand abzuhel-
fen, scheiterten an der starren Haltung der FAUD, 
wie der betreffenden Organisationen. Bedauerlich 
dabei ist das sich die Landesorganisation (FAUD) 
mit der Rolle einer rein propagandistischen Be-
wegung abfindet und vielfach die Ansicht vertre-
ten wird, dass in jetziger Zeit die Fortführung der 
gewerkschaftlichen Arbeit eine unnütze Belastung 
der Bewegung darstellt. Zwar ein verhängnisvoller 

Irrtum dem aber zur Zeit nicht bei zu kommen ist. 
Besonders war es von Seiten der I.A.A. der Ka-

merad Souchy, der eifrig bemüht war helfend ein-
zugreifen und trotz der Strömungskämpfe, die ih-
ren Ursprung in der wirtschaftlichen Misere, wie 
am Beginn des Artikels aufgezeigt, den Versuch 
unternahm in der schweren zeit für die Landes-
organisation, die Einigung aller syndikalistischen 
Kräfte zu bewerkstelligen. Diese Arbeit wurde stets 
im engsten Einvernehmen mit dem Sekretariat der 
I.S.B.F. getätigt. Haben aber zur Zeit noch keinen 
greifbaren Erfolg zeitigen können.

Bei diesen Bemühungen zeigte sich, dass die Er-
weiterung des I.A.A.-Sekretariats, einer sich not-
wendig machenden Kollektivarbeit hinderlich in 
den Weg tritt. Wenn die dabei zur Schau getretenen 
Aktionsunfähigkeiten wie in Deutschland eine 
Norm für die Arbeit der I.A.A. werden sollte, be-
dauern wir als Sekretariat den Beschluß des letzten 
Madrider Plenums.

Aus den oben geschilderten Gründen, aber auch 
wegen des Ausbleibens der Länderberichte, nahm 
das Sekretariat Abstand von der Herausgabe des 
„Pressedienst“. Nachdem sich nun aber die Ver-
hältnisse wieder etwas geklärt und zu einer Art 
Dauerzustand sich entwickeln, entschloß sich das 
Sekretariat, die Arbeit im Interesse der internationa-
len Sache wieder aufzunehmen und bringt entspre-
chend der Madrider Konferenz, wieder monatlich 
den „Pressedienst“ heraus. Dabei soll gleichzeitig 
darauf hingewiesen werden, dass eine geregelte 
Mitarbeit, zum Nutzen des „Pressedienstes“, der 
I.S.B.F. und zur Unterstützung des Sekretariats not-
wendig ist. Nur die laufenden Berichte aus den ein-
zelnen Ländern, gewährleisten die Aktualität des 
„Pressedienstes“.
       Markow.

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Oktober 1932,  
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- Wird fortgesetzt -

Erläuterungen:
C.G.T.S.R. - Confédération 
Générale du Travail Syndi-

caliste Révolutionnaire
Pierre Besnard – 1886-Pierre Besnard – 1886-Pierre Besnard
1947, Generalsekretär 

der CGT-SR und Sekretär 
der IAA

Carl Windhoff – deutscher Carl Windhoff – deutscher Carl Windhoff
Fliesenleger, FAUD-

Funktionär in Rheinland-
Westfalen

Valeriano Orobón 
Fernández – 1901-1936, Fernández – 1901-1936, Fernández

spanischer Übersetzer, 
schrieb den Text zum Lied 
A las barricadas. Er fiel in 
Madrid am 28. Juni 1936, 
drei Monate nach seinem 

35. Geburtstag. 
War IAA-Sekretär von  

1933 Sekretär der IAA-AIT, 
als diese von Amsterdam 
nach Spanien wechselte. 

Orobón, repräsentierte die 
CNT seit April 1932 in der 

IAA, und arbeitete dann 
zusammen mit Rudolf 

Rocker und dem libertären 
Verteran Eusebio Carbó, 
Lehrer aus Valladolid. Im 

Herbst 1935 mußte er 
die Arbeit wegen seiner 
Tuberkulose aufgeben.

Negras tormentas agitan los aires,
nubes oscuras nos impiden ver,

aunque nos espere el dolor y la muerte,
contra el enemigo nos llama el deber.

El bien más preciado es la libertad.
hay que defenderla con fe y valor.

Alza la bandera revolucionaria,
que el triunfo sin cesar nos lleva en pos.

Alza la bandera revolucionaria,
que el triunfo sin cesar nos lleva en pos.

¡En pie pueblo obrero, a la batalla!
¡Hay que derrocar a la reacción!

¡A las barricadas! ¡A las barricadas
por el triunfo de la Confederación!

¡A las barricadas! ¡A las barricadas
por el triunfo de la Confederación!¡A
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I.
Die Lohnabbau-Theoretiker und Praktiker haben 

Hochkonjunktur wie nie zuvor. So wie in den Jah-
ren 1919 bis 1928 die Ebert, Scheidemann und Ge-
nossen die Parole ausgaben:

„Nur die Arbeit kann uns retten“
Das heißt uns, das kapitalistische Regime – so 

gaben vor etwa 2 Jahren die Häuptlinge der gros-
sen Wirtschaftskonzerne in Deutschland, nachdem 
sie ihre Betriebe über Rationalisiert und hundert-
tausende Arbeiter auf die Straße gesetzt hatten, die 
Parole aus: „Nur durch Lohnabbau ist die deutsche 
Wirtschaft zu retten“.

Die Gewerkschafts- und Parteipresse sowie das 
auf den Schultern der organisierten aber denk-
faulen Arbeiterschaft zu Amt und Würden empor 
gekletterte Führertum nahm mit grossem Wort-
schwall gegen die Lohnabbauparole Stellung.

„Scharfer Kampf“ – „schärfster Kampf“ – und 
sogar „Kampf bis zum Weissbluten“ wurde als 
Gegenparole angekündigt. Was ist seitdem gesche-
hen?

Die Regierungen der einzelnen Länder und des 
Reiches haben sich treu und brav bemüht, die 
Wünsche und Forderungen der kapitalistischen 
Wirtschafts-„Führer“ als einen gegebenen Befehl 
zu betrachten und auszuführen.

Die unter Leitung des Sozialdemokraten Herr-
mann Müller stehende vormalige Regierung arbei-
tete exakt mit den Gewerkschafts-Häuptlingen zu-
sammen und liessen den Streikverhinderungs- und 
Lohnabbau-Apparat, genannt Schlichtungsord-
nung, spielen um den Lohnabbau zu fördern und 
staatlich zu sanktionieren.

Die jetzige unter Leitung des Centrum-Christen 
Dr. Brüning stehende Reichregierung aber schlug 
in Bezug auf Lohnabbau jeden bisherig aufgestell-
ten Rekord. Hunderttausende Berg-Hütten-Metall-
Textil-Verkehrs- und Bauarbeiter, die bisher schon 
darben mussten, wurden durch den direkt wahn-
sinnigen Lohnabbau zum dauernden Hungern ver-
urteilt.

Aber nicht nur das:
Die Brüning-Regierung war angeblich bestrebt, 

die Finanz- und Wirtschaftsnot zu beseitigen mit-
telst Anwendung des Artikels 48 der Reichsverfas-
sung. 

Eine Notverordnung jagte die andere. Und der 
Erfolg??

Durch die Notverordnungen wurde neue Not 
verordnet. Die Erwerbslosen- und die Krisenun-
terstützung wurde stark herabgesetzt. Hunderttau-
senden jugendlichen jede Unterstützung genom-

men und damit neue Not diktatorisch verordnet, 
die Wirtschaft noch mehr gedrosselt.

Fünf Millionen Erwerbslose und deren Mas-
senelend in nie gekanntem Maßstabe sind ein war-
nendes Menetekel für die Machtinhaber des Staates 
und des Kapitals.

II.
Aber die Herrschenden gelüsten nach mehr Un-

terdrückung und Rechtlosigkeit der Arbeiter. Die 
Herrschaften planen das fast nur noch auf dem Pa-
pier stehende Tarifrecht zu beseitigen.

Die grossen Zentralgewerkschaften haben sich 
dank ihrer rückständigen ideologischen Einstel-
lung und schlappen Haltung bereits so weit zurück 
drängen lassen, dass ihr Einfluss auf die Gestaltung 
der Lohn- und Arbeitsbedingungen gleich null ist. 
Beweis: siehe den Inhalt der Gewerkschaftspresse. 
Immer dann, wenn irgendwo Lohnabbau angekün-
digt wurde, schlug die Gewerkschaftspresse sehr 
radikale Töne an. Sobald aber der Schlichter und 
Reichsarbeitsminister den Lohnabbau unter Zuhil-
fenahme bekannter sozialdemokratischer Grössen 
diktiert hatten, dann wirkte diese Presse auf die 
Gewerkschaftsmitglieder ein, sich zu kuschen. Und 
diese Mitglieder, viele Jahre in Demut und Cada-
vergehorsam gegenüber den Führern erzogen, sie 
kuschten und gehorchten wie dressierte Hunde im 
Cirkus Sarasani oder Hagenbeck.

Die schlappe jedem Kampf ausweichende Hal-
tung der grossen Gewerkschaften ist zu einem 
beträchtlichen Teil mitschuldig an dem Elend der 
Massen und an dem Niedergang der Wirtschaft. 
Dieses ist nicht nur unsere Meinung, sondern diese 
Meinung hat sich Bahn gebrochen in die Kreise des 
links eingestellten Bürgertums. „Die Welt am Mon-
tag“ schrieb schon in ihrer Nummer 26 im Juni des 
Jahres unter der Überschrift

„Kraftvolle Forderungen nötig!“
unter anderem folgende Sätze: 
»Jetzt heißt es für die Gewerkschaften, durch-

zusetzen, dass die Regierung rasch  die handgreif-
lichen Ungerechtigkeiten der Krisensteuer, die 
Ausschaltung hunderttausender Jugendlicher aus 

Die Syndikalistische Bauarbeiter-Internationale - ISBF
Eine Dokumentation 1931-1936 (Teil II)

S c h w e r p u n k t - H i s t o r i s c h e s

Presse-Dienst # 1 – Januar 1932 

LO H N A B B A U  U N D 
TA R I F R E C H T

Eine Kritik von C. WINDHOFF

Anmerkung: wir haben die 
Schreibfehler korrigiert 
und die unterstrichenen 
Tedxtteile fett gesetzt; es 
gibt eben keine Fettschrift 
auf Schreibmaschinen.

Die Welt am Montag: 
Unabhängige Zeitung 
für Politik und Kultur 
aus Berlin (1896-1933), 
Herausgeber/ und 
Redaktion: Hellmut von 
Gerlach; Albert Weidner. 
Mitarbeiter war u.a. Erich 
Mühsam. Linksliberal-
pazifistisch geprägt wurde 
die Zeitung durch Hellmut 
von Gerlach, der 1898-
1901 und von 1906 an als 
Chefredakteur fungierte 
und sich im I. Weltkrieg 
zum Pazifisten und linken 
Republikaner wandelte. 
1919 wurde Hans Leuss 
Mitherausgeber.  
Sie stellte am 2. März 
1933 ihr Erscheinen ein.
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der Arbeitslosenunterstützung und andere haar-
sträubende Verelendungsbestimmungen aufhebt. 
Gelingt das nicht, so ist das „Rettungswerk“ aus 
amerikanischer Initiative für die werktätige Be-
völkerung Deutschlands ein Wechsel auf weite 
Sicht, die im Nebel endet, in dessen Schleiern ka-
pitalistische Mächte sich alle eventuellen Vorteile 
sichern.

Es ist in den letzten Jahren auch dem schwer Be-
lehrbaren klar geworden, dass Hunger und Not 
des werktätigen Volkes automatisch übergreift in 
die Lage des gesellschaftlichen Mittelstandes und 
in die der Industrie. Erlischt die Kaufkraft der 
Massen, so wird die ganze Wirtschaft gelähmt. 
Die bisherigen Experimente, mit Lohnsenkungen, 
Preisabbau, um so zur Belebung des Marktes zu 
kommen, sind fehlgeschlagen, wie nicht nur wir es 
vorausgesehen haben.

Die Gewerkschaften haben es heute nicht schwer, 
dass zu beweisen. Hoffentlich besitzen sie die Kraft, 
jetzt ihre entsprechenden Forderungen durchzu-
setzen.«

Seitdem sind 5 Monate verflossen, aber wie wir 
nicht anders erwartet hatten, haben sich die Zen-
tralgewerkschaften zu einer kraftvollen Aktion 
oder gar zu einem Kampf gegen die Lohnabbau-
seuche nicht aufschwingen können. Aber an hoh-
len Phrasen an dito Versammlungsfeuerwerk zur 
Köderung der unzufriedenen Massen hat es nicht 
gefehlt. Auch Bittgänge zu Pappa-Hindenburg und 
Onkel-Brüning haben die Häuptlinge der Gewerk-
schaften und der S.P.D. öfter unternommen.

Dasselbe Trauerspiel und dieselben Komödien 
sehen wir bei dem Problem der Arbeitszeitver-
kürzung respektive Einführung der Fünftagewo-
che oder 40-stündigen Arbeitszeit pro Woche. Ist 
es nicht ein elender Jammer wenn man sieht, wie 
diese an Mitgliedern Millionen starken Zentralge-
werkschaften winselnd Regierung und Reichstag 
anbetteln, doch endlich ein Einsehen zu haben und 
die 40-Stunden-Woche gesetzlich einzuführen??

Wenn die Zentralgewerkschaften, diese staatlich 
eingestellten Institutionen, ernstlich und ehrlich 
gewillt wären diese Probleme zu lösen, dann hätten 
sie längst gelöst sein können durch die Kampfmit-
tel der direkten Aktion, selbst gegen den Willen der 
Regierung und des Parlaments.

Aber leider, die Zentralgewerkschaften aller 
Richtungen, ob sie sich nun „frei“ oder „christlich“, 
„hirsch-dunkersch“ oder „polnisch“ nennen, - ih-
nen allen fehlt das energische Wollen und der Wille 
zum Kampfe. Sie alle sind wohl noch grosse, aber 
geist- und kraftlose in revolutionär-ideologischer 
Hinsicht lendenlahme, tote Organisationen. Ihr Ide-
al und gleichzeitig ihre schlimmste Krankheit, die 
den Organisationskörper total verseucht hat und 
wie schleichendes Gift wirkt, ist der Wirtschafts-
friede und daran werden sie über kurz oder lang 
verenden, wie ein alter Karrengaul. Je eher dieses 
geschieht, umso besser für die Arbeiterschaft. Der 
Weg muss frei werden für den Anarcho-Syndikalis-
mus, wo nicht mehr ein selbstherrliches aufgebla-
senes Führertum bestimmt, sondern die Masse der 
Arbeiter selbst.

III.
Die Löhne der deutschen Arbeiter aller Katego-

rien sind in den beiden letzten Jahren stark zurück-

gegangen. Am schwersten mitgenommen wurden 
wohl die Berg-Metall-Textil- und Bauarbeiter. Mit 
den Verhältnissen der Bauarbeiter wollen wir uns 
hier mal etwas näher beschäftigen.

Der letzte Lohnabbau bei den Bauarbeitern wur-
de im Frühjahr des Jahres 1931 vorgenommen. Die 
wirtschaftsfriedlichen Bauarbeiterorganisationen, 
der deutsche Baugewerks-Bund (D.B.B.) und die 
christliche Baugewerkschaft, murrten zwar, aber 
dann fügten sie sich glatt.

Der Reichstarif  für die Bauarbeiter wurde festge-
legt bis zum 2.3.32. Nun wissen wir, dass die Bau-
unternehmer von der Seuche Lohnabbaukoller be-
sonders stark befallen sind. Trotzdem diese Herren 
ihre angebliche Tariftreue immer so stark betonen, 
ist ihr Bestreben nur darauf eingestellt, weniger zu 
zahlen, als wie tariflich festgelegt ist.

Der „Grundstein“, Organ des D.B.B. hat in den 
letzten Wochen wiederholt darüber berichtet und 
nachgewiesen, dass die organisierten Bauunter-
nehmer in allen Gauen Deutschlands Sturm laufen 
gegen die Tariflöhne. Die Herren vom Bau wollen 
die nach ihrer krankhaften Ansicht übersteigerten 
Löhne in den einzelnen Landesteilen wie folgt sen-
ken.

In Brandenburg um 25%. In Bden um 30%, in Ba-
yern um 30%, in der Pfalz um 40% und in Anhalt 
um 30-40%.

Hieraus ist zu ersehen, mit welch einer unver-
frorenen brutalen Gesellschaft die Bauarbeiter zu 
rechnen haben.

In einem Teil der S.P.D.-Presse erschien Ende 
November 31 folgender, die Situation und die Ta-
riftreue der Unternehmer beleuchtende Artikel: 
„Der Tarifkampf der Bauarbeiter“.

Die Bauunternehmer setzen ihren Kampf gegen 
die tariflich vereinbarten Löhne mit erstaunlicher 
Hartnäckigkeit fort. Sie entdeckten, weil das besser 
so in ihren Kram passt, jetzt sogar im Bürgerlichen 
Gesetzbuch den Satz von dem ausdrücklichen oder 
stillschweigenden Vorbehalt, einen Vertrag nur so-
lange gelten zu lassen, als die Umstände unter de-
nen er abgeschlossen ist, weitergelten. Dass es auch 
so etwas wie ein Tarifvertragsrecht gibt, haben die 
Herren Bauunternehmer anscheinend schon ganz 
vergessen. Verträge sind für sie nur schön und gut, 
wenn sie die Gegenseite binden. Mit dieser sonder-
baren Auffassung haben die Bauunternehmer bis 
jetzt bei den Tarifämtern nicht viel Glück gehabt.

In HALLE/SAALE, erklärte sich das Tarifamt 
nach langer Beratung und heftigen Auseinanderset-
zungen mit den tarifbruchlüsternen Unternehmern 
für unzuständig zur Verhandlung über die Lohn-
frage. Die Haltung des Tarifamtes entsprach dem 
Geist des Arbeitsvertragsgedankens. 

Nicht so, das Tarifamt für für NIEDERSACHSEN: 
Dort forderten die Unternehmer ohne weiteres 
einen Abbau des Lohnes für Facharbeiter um 26-
41% und für Tiefbauarbeiter um 20-35%, das heisst 
auf 38 Pfg. Das Tarifamt NIEDERSCHLESIEN hat, 
nachdem die Arbeiterbeisitzer unter Protest gegen 
seine unmögliche Haltung die Sitzung verlassen 
hatten, tatsächlich den Einbruch in das Tarifrecht 
vorgenommen. Es fällte einen Schiedsspruch, wo-
nach die Löhne über eine Mark um 11 Pfg., und die 
unter 1 Mark um 10 Pfg. abgebaut werden sollen.

Das Tarifamt Oberschlesien, wo die Unternehmer 
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einen Lohnabbau von 24-30% und eine Senkung der 
Lehrlingsentschädigung um 33 1/3% durchdrücken 
wollten, kam zu keinem Ergebnis, sondern vertagte 
die Verhandlungen, weil die Arbeitervertreter die 
Zuständigkeit des Tarifamtes anzweifelten und ge-
gen einen etwaigen Spruch sofort Berufung einzu-
legen drohten.

Der Tarifamtsvorsitzende für die GRENZMARK 
(Schneidemühl), wo die Unternehmer einen Abbau 
der Löhne zum Teil bis zu 40% beantragten – das 
würde im Effekt einen Bauarbeiterlohn von 33 Pfg. 
pro Stunde in der dritten Lohnstufe bedeuten – war 
vernünftig genug, diese verrückten Anträge als 
undiskutierbar zu bezichtigen. Da keine Einigung 
zustande kam, erklärte der Vorsitzende, dass die 
bisherigen Löhne weiter gelten. 

In BRANDENBURG verliefen die Verhandlungen 
in ähnlicher Weise.

Im RHEINLAND haben die Bauarbeitgeberver-
bände beim Tarifamt in Köln beantragt, mit Rück-
wirkung vom 11. November ab die Löhne um 20% 
für Facharbeiter und um 18% für Tiefbauarbeiter 
zu kürzen. Das bedeutet für die Tiefbauarbeiter der 
niedrigsten Lohnklasse eine Senkung des Lohnes 
auf 48 Pfg. pro Stunde.

Die Unternehmer des Baugewerbes versuchen 
also unter Anwendung aller Mittel zunächst zu 
Verhandlungen zu kommen und über Verträge zu 
beraten, die sie durch ihre eigene Unterschrift als 
rechtsgültig anerkannt haben. Sie stellen geradezu 
phantastisch neue Lohnabbauforderungen, obwohl 
die Sinnlosigkeit des Lohnabbaues offen zu Tage 
liegt. Die Bauarbeiterlöhne sind längst gesunken. 
Hat deshalb die Bautätigkeit zugenommen?? Das 
Gegenteil, sie ging noch weiter zurück.

Vom Reichsarbeitsminister ist in der Frage des 
Lohnabbaues keine Hilfe zu erwarten. Hat es 
Zweck, an ihn die dringliche Forderung zu richten, 
endlich einmal einen wirksamen Schritt für einen 
Schutz des Tarifrechtes zu tun? Sollen die geltenden 
Tarifverträge zusammen mit den Löhnen ins Bo-
denlose rutschen??

Aus vorstehenden Berichten ist klar zu ersehen, 
wie die Unternehmer überall bestrebt sind, die 
schlappe Haltung der zentralistischen Bauarbeiter-
Organisationen auszunützen.

Mit bitten und betteln sind Lohnkämpfe nicht zu 
führen. Jahrelang sind diese Organisationen jedem 
Streik tapfer ausgewichen. Wo aber Bauarbeiter 
zum streik übergingen, da erklärten die Verbands-
führer diesen Streik als wild, verweigerten ihren 
Mitgliedern jede moralische und finanzielle Unter-
stützug und lieferten Streikbrecher.

Aber auch da, wo es nicht zum Streik kam, zeigten 
die Verbandshäuptlinge in der Lohnabbaufrage 
nicht nur liebevolles Entgegenkommen, sondern 
sie brachten den Unternehmern auch schon den 
Lohnabbau auf dem Präsentierteller entgegen (si-
ehe weiter unten).

IV.
Zur Zeit wo ich diese Zeilen schreibe, am 8. De-

zember 31 ist die neueste Notverordnung der Re-
gierung in Vorbreitung.

Die Löhne und Gehälter sollen erneut abge-
baut und das Tarifrecht um einige Loch zurück 
gesteckt werden. Die „freie“ Gewerkschafts- und 

S.P.D.-Presse macht wieder in radikalen Tönen 
und kündigt ihren Gläubigen und der Regierung 
mit bombastischen Phrasen an, dass ein weiterer 
Lohnabbau oder gar ein Einbruch in das Tarifrecht 
unter keinen Umständen geduldet und energisch 
zurück gewiesen würde.

Wenn auch die Hühner und Enten darüber lachen 
–schadet nichts- es gibt immer noch organisierte 
Arbeiter, die an solche Phrasen glauben. Doch war-
ten wir ab, was kommen wird.

Eins aber wissen wir bestimmt: wenn am 10. De-
zember die Notverordnung erscheint und weiterer 
Lohnabbau nebst Abbau des Tarifrechts verordnet 
ist, dann verschwinden die radikalen Töne in der 
S.P.D. und Gewerkschaftspresse, - bis die nächste 
Notverordnung geplant wird.

Übrigens ist es nicht lächerlich, ist es nicht Hohn 
und elende Heuchelei, wenn diese sogenannten 
freien Gewerkschaften zusammen mit der S.P.D. 
davon reden und schreiben, dass sie das Tarif-
recht der Arbeiter verteidigen wollen? Haben nicht 
die „freien Gewerkschaften“ Arm in Arm mit der 
„christlichen“ Gewerkschaft seit 30 Jahren mit Er-
folg daran gearbeitet, ihren Hunderttausenden von 
Mitgliedern jedes Selbst- und Mitbestimmungs-
recht bei dem Abschluß von Tarifverträgen zu neh-
men?

Hiess es den Mitgliedern gegenüber nicht immer: 
„Wer sich nicht fügt, der fliegt??“

Ist es nicht Tatsache das diese Gewerkschaften 
immer danach gehandelt und gestrebt haben, die 
links von ihnen stehenden oppositionellen Organi-
sationen der F.A.U.D. und des Industrie-Verbandes 
von dem Tarifrecht auszuschalten?

Müssen wir daran erinnern, dass die Häuptlinge 
dieser Zentralgewerkschaften dabei gemeinsame 
Sache gemacht haben mit den Unternehmern und 
deren Syndicis?

Hat diese Sorte Arbeiterführer vergessen, dass 
sie in den vielen Fällen die Staatsgewalt, die Ge-
richte und Polizei zur Hilfe heran gezogen haben, 
um den oppositionellen Organisationen das Tarif-
recht zu nehmen?

Haben diese Herrschaften nicht immer das Ta-
rifrecht mit dem Schlichtungswesen benutzt, um 
Hunderttausenden Arbeitern den Lohnabbau auf-
zuwingen und das Streikrecht zu nehmen?

Sind alle diese Schandtaten nicht immer von der 
S.P.D. und deren Presse verteidigt worden? Und 
eine solche Gesellschaft spielt sich nun auf als Ka-
pitolswächter des Tarifrechts.

Bauarbeiter – ALLER-Orts!
Wir fragen Euch: Sind wir berechtigt, die hier 

gekennzeichnete Handlungsweise der Gewerk-
schafts- und Parteiführer als Demagogie und Heu-
chelei zu bezeichnen?

V.
Seit langen Jahren sind wir uns darüber klar, 

dass in den Tarifverträgen zu Gunsten der Arbeiter 
festgelegten Bestimmungen nur dann inne gehal-
ten und durchgeführt werden, wenn eine starke, le-
bendige, aktive Arbeiterorganisation ständig darü-
ber wacht und wo notwendig sofort eingreift. Dies 
ist schon erfoderlich bei guter Arbeitskonjunktur, 
denn fast jeder Unternehmer ist bestrebt, den Tarif 
zu umgehen.
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Viel schlimmer aber entwickeln sich die Dinge bei 
schlechter Konjunktur, bei grosser Erwerbslosig-
keit. Dann nutzen die Unternehmer ihre wirtschaft-
liche Macht gegenüber den Arbeitern rücksichtslos 
aus und pfeifen auf den Tarif. Selbst eine äusserst 
aktive Organisation hat dem gegenüber einen 
schweren Stand. Noch schwieriger aber sind die 
Verhältnisse wo es sich um Akkordarbeit handelt. 
Wir verweisen da besonders auf die Bauschreiner, 
Putzer, Stukkateure und Fliesenleger.

Aus persönlicher Erfahrung sind uns die Verhält-
nisse in Rheinland und Westfalen besonders bei 
den Fliesenlegern gut bekannt. Im engeren Ruhrre-
vier, sowie im östlichen und südlichen Westfalen, 
wo seit langen Jahren ein gemeinsamer Bezirkstarif 
besteht und die Fliesenleger im D.B.B., im christ-
lichen Verband und zum kleinen Teil in der Freien 
Arbeiter-Union Deutschlands organisiert sind, ist 
der Tarif selbst in Zeiten guter Konjunktur in den 
meisten Städten, besonders in den Randgebieten, 
fast nie gezahlt worden. Daran sind aber nicht nur 
die Unternehmer, sondern auch die Kollegen selbst 
schuld.

Bedeutend günstiger lagen die Verhältnisse 
schon seit 25 Jahren im Rheinland, wo syndikali-
stische Gruppen (Vereinigungen der Fliesenleger), 
angeschlossen an die F.A.U.D. bestehen.

Aber auch im Rheinland sind die Unternehmer, 
seitdem die Massen-Erwerbslosigkeit einsetzte, 
rücksichtslos gegen die Fliesenleger vorgegangen 
und haben trotz ihrer immer beteuerten Tariftreue 
den schmutzigsten Tarifbruch verübt. So zum Bei-
spiel in Coblenz, Bonn, Köln, Wuppertal, Essen, 
Mülheim, Duisburg, Hamborn, Oberhausen, Hom-
berg, Krefeld, Gladbach, Neuss und Düsseldorf.

Unsere syndikalistisch organisierten Kolle-
gen im Rheinlande nahmen in den letzten Jahren 
wiederholt zu den Tarifdrückereien Stellung und 
verlangten, dass in den einzelnen Tarifverträgen 
Sicherheitsklauseln aufgenommen würden und 
zwar so, dass jeder tarifdrückende Unternehmer 
und Fliesenleger zu Schadensersatz heran geholt 
werden konnte.

Im Januar und Februar 1931 versuchten zunächst 
unsere syndikalistisch organisierten Fliesenleger 
in Düsseldorf diese Forderungen im Tarif festzu-
legen. Gleichzeitig wurde verlangt, um die starke 
Erwerbslosigkeit auf alle Kollegen zu verteilen, 
dass alle Fliesenleger abwechselnd arbeiten und 
stempeln sollten.

Zwei Kollegen und ein Angestellter des D.B.B. 
beteiligten sich zustimmend an unseren Verhand-
lungen mit den Unternehmern.

Als dann die Lohnkommission der Unterneh-
mer bereits unterschrieben hatte, da erhob der 
Beamten-Apparat des D.B.B. mit Zustimmung der 
Bezirksleitung Köln und des Hauptvorstandes Ber-
lin gegen diese Abmachungen Protest und drohten 
mit gerichtlichen Klagen. Gleichzeitig boten diese 
Herren als Gegenleistung den Unternehmern be-
dingungslos 10% Lohnabbau an.

Charakteristisch ist dabei, dass zwei Sindicis der 
Unternehmer die Verbandangestellten dabei unter-
stützten. Gleich und gleich gesellt sich gern.

Das Beweismaterial, die einzelnen Schriftstücke, 
wurden bereits veröffentlicht am 23. März 1931 im 
Mitteilungsblatt der Fliesenleger und am 9. Mai 
1931 im Syndikalist.

VI.
In den Sommermonaten 1931 fanden Tarifver-

handlungen in Köln statt. Die Vereinigung in Köln 
verlangte hier ebenfalls Sicherungsklauseln für die 
Durchführung des Tarifes, weil die Unternehmer 
den abgelaufenen Tarif bis zu 50% herab gedrückt 
hatten.

Die Kollegen der „christlichen und des D.B.B.“ 
stimmten der Sicherungsklausel zu, aber die Ver-
bandsangestellten waren dagegen und stellten sich 
auf die Seite der Unternehmer und deren Syndikus. 
Die Kölner Vereinigung wurde dann auf Antrag des 
D.B.B. von den Verhandlungen ausgeschaltet. Der 
amtliche Schlichter diktierte dann 15% Lohnabbau. 
Der D.B.B. und die Christen stimmten zu, aber die 
Unternehmer lehnten ab und verlangten 20%. Nun 
miemten die Verbandsangestellten die Wilden und 
inszenierten für einen Teil ihrer Mitglieder einen 
kleinen Teilstreik, um den Unternehmern entge-
gen zu kommen. Nach 6 Tagen schluckten die Ver-
bandshäuptlinge dann glatt 22% Lohnabbau.

Der Verbandsangestellte Jäger vom D.B.B. in Köln 
aber sagte: Die Hauptsache ist, dass wir einen Tarif 
abgeschlossen haben, was die Fliesenleger hernach 
damit machen ist ihre Sorge.

Klarer ausgedrückt heisst das: Wir sind für Ta-
rifabschlüsse, aber die Unternehmer brauchen den 
Tarif nicht zu zahlen. Schon 1928 sagte der Ange-
stellte Kessens in Köln zu „seinen Fliesenlegern“:

„Wenn alle deutschen Arbeiter so viel verdienen 
würden wie die Fliesenleger, dann wäre die deut-
sche Wirtschaft langst kaputt.“

Dass die Angestellten der christlichen Bauge-
werkschaft nicht anders über den Tarifvertrag den-
ken, das wurde bewiesen in der Verhandlung vor 
dem Arbeitsgericht im Juni 1930 in Köln. Der Sach-
verhalt ist folgender:

Einige Fliesenleger, welche mehrere Jahre unun-
terbrochen bei einem Unternehmen tätig waren, 
klagten auf Bezahlung der tariflich festgelegten 
Wegezeitvergütung (nur für die letzte Arbeitsstel-
le). Ein Angestellter des christlichen Bauarbeiter-
verbandes vertritt die Kläger. Der Unternehmer 
macht eine Gegenforderung geltend. Auf Klage 
und Gegenklage will ich hier nicht näher eingehen, 
aber der Verlauf der Verhandlung, Aussagen der 
Kläger und Beklagten, bot sehr Interessantes.

Der Syndikus der Arbeitgeber als Vertreter der 
Beklagten machte geltend, die Kläger haben immer 
2 Abrechnungen gemacht, eine richtige und eine 
nach welcher der Unternehmer ausbezahlt habe.

Die Frau des Beklagten als Zeuge vernommen, 
erklärte: Ich mache die Löhnungen und Abrech-
nungen für das Unternehmen meines Mannes. 
„Noch nie haben wir für Wegezeit und Kleinig-
keiten den Klägern etwas bezahlt. Das war immer 
in den vereinbarten Preis inbegriffen.“

Von den Klägern wurde das nicht bestritten. Der 
Vorsitzende belehrte den Beklagten dahingehend, 
dass wenn er auch noch nie Tarif bezahlt habe, dies 
nicht ausschliesse, dass er es jetzt tun müsse. Auch 
betreff der Gegenforderung sei nicht recht erwie-
sen u.s.w. Er machte nunmehr einen Vergleichvor-
schlag in Höhe von etwa 2/3 der Forderung. Die 
Kläger nehmen diesen Vergleichsvorschlag an. Der 
Beklagte macht geltend, das dies zu viel sei, da ihm 
ja ein enormer Schaden entstanden sei. Er wollte 
die Hälfte des eingeklagten Lohnes zahlen.
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Darauf sagte der Vertreter der Kläger wörtlich - 
indem er sich vorsichtig im Saale umsieht ob kein 
Lauscher dabei sei: Herr Vorsitzender, auf diesen 
Vorschlag des Beklagten kann ich nicht eingehen, 
wir haben mit ihrem Vorschlage schon nachgege-
ben, aber der Beklagte hat doch bereits den Vorteil 
gehabt, indem er nicht wie im Tarif festgelegt, 4,52 
Mk. Pro Qm, sondern nur 4,30 Mk. Pro Qm. bezahl-
te.

Darauf sagte der Vorsitzende zu dem christlichen 
Vertreter: „Ihre Leute haben doch den Tarif in der 
Tasche; es ist traurig, wenn sie ihn nicht anwen-
den.“

Also der Verbandsvertreter wusste von dem frei-
willig angebotenen Tarifbruch seiner Mitglieder, 
zum Schaden ehrlicher Kollegen. Dies wurde am 
Arbeitsgericht einwandfrei festgestellt.

Und nun werden die Leser fragen: Welche Gegen-
massnahmen hat nun die christliche Baugewerk-
schaft gegen ihre schon jahrelang den Tarifvertrag 
drückende christlichen Mitglieder ergriffen?

Nun, die christliche Verbandsleitung in Köln hat, 
wie immer in solchen Fällen ein Auge zugedrückt 
und diesen Lohndrückern sofort bei einem anderen 
Unternehmer Arbeit besorgt, weil sie nun einmal 
--- „christlich“ --- sind.

Jeder dem Tarifvertrag unterstehende Unterneh-
men sieht solche Leute sehr gern in seinem Betrieb, 
nicht nur in Köln. Fast alle Unternehmer fühlen 
sich zu solchen Leuten, die es mit dem Tarif nicht so 
genau nehmen und auf „Kleinigkeiten“ verzichten, 
immer hingezogen. Und wenn einmal ein solcher 
Tarifdrücker wegen Arbeitsmangel entlassen wer-
den muss, dann wird er gerne „übernommen“ von 
einem anderen „tariftreuen“ Unternehmer, unbe-
kümmert darum, ob der Lohndrücker nun „christ-
lich“ oder „antichristlich“ organisiert ist.

Der Mitinhaber der Firma O. Pl. In Düsseldorf, 
Herr I.F., der auch immer bestrebt ist, den Tarif 
zu drücken, äusserte sich vor Jahresfrist wie folgt: 
„Wenn wir (O.Pl.) als Belegschaft nur Leute vom 
Baugewerksbund hätten, dann könnten wir besser 
konkurrieren und für die ganze Belegschaft immer 
genügend Arbeit beschaffen.“

Der Vorsitzende des Arbeitgeberverbandes in 
Düsseldorf, Herr P.D. (eine Firma, die viele Jahre 
ehrlich den tarif zahlte) äusserte sich im Januar 
1931 uns gegenüber in denselben Sinne: Ein nettes 
Komlpiment für den D.B.B.!

VII.
Die Wortführer der „freien“ und „christlichen“ 

Zentralgewerkschaften behaupten und vertreten 
uns Syndikalisten gegenüber schon seit 30 Jahren 
die Meinung, dass Tarifverträge ohne –langfristige- 
ein – bis zwei – und dreijährige – Laufdauer ein Un-
ding sei und immer nur zum Schaden der Arbeiter 
auslaufen könne.

Diese Gewerkschaftsführer erlauben sich damit 
ein Urteil über Dinge von deren praktischen Aus-
wirkung und Vorteile für die Arbeiter sie aus eige-
ner Erfahrung gar nichts verstehen.

Will man solche Dinge beurteilen, dann muss 
man sie schon jahrelang praktisch erlebt haben.

Die wirtschaftsfriedlichen Gewerkschaftsfüh-
rer behaupten immer, - und zum Teil haben sich 
einzelne Arbeitsgerichte in ihren Urteilen dem 

angeschlossen – dass die Freie Arbeiter-Union 
(Anarchosyndikalisten) F.A.U.D. (A.S.) und deren 
angeschlossenen selbständigen Gruppen prinzi-
pielle Gegner der Tarifverträge seien.

Dies ist eine totale Verkennung der Geschichte 
der F.A.U.D. und der von den einzelnen syndikali-
stischen Gruppen seit langen Jahren geübten Praxis. 
Wir Syndikalisten sind seit Jahrzehnten prinzipiell 
für Tarifabschlüsse in unserem Sinne eingetreten. 
Bekämpft haben wir immer nur die langfristigen 
Verträge, mittelst deren die Arbeiter und ihre Ge-
werkschaften geistig und physisch geknebelt wur-
den und niemals in der Lage waren, eine gute wirt-
schaftliche Konjunktur für sich auszunutzen.

Die bereits seit 30 Jahren bestehende, der F.A.U.D. 
angeschlossene Vereinigung der Fliesenleger in 
Düsseldorf haben in den letzten Jahren schon drei-
mal Tarifverträge –ohne– festgelegte Laufdauer ab-
geschlossen.

Und zwar: Den Tarif vom 1. August 1923.
        Den Tarif vom 20. Mai 1925 .
        Den Tarif vom 13. September 1925.

Diese Tarifabschlüsse erkannte auch der D.B.B. 
durch Unterschrift als gut und für seine Mitglieder 
verbindlich an.

Wir behaupten, dass der D.B.B. noch nie in irgend 
einem Orte oder Bezirke Deutschlands für irgend 
einen der ihm angeschlossenen Berufe einen Tarif 
abgeschlossen hat, der sich bezüglich Wahrneh-
mung der Arbeiterinteressen mit den Tarifverträ-
gen unserer Freunde in Düsseldorf messen kann.

Der letzte der obengenannten Tarifverträge, wur-
de am 31. August 1931 ausser Kraft gesetzt. Die 
Erwerbslosigkeit war sehr gross und die Unterneh-
mer nutzten ihre wirtschaftliche Übermacht und 
drückten in den Sommermonaten den Tarif tiefer 
und tiefer, indem sie, ohne den Tarif vorher zu kün-
digen durch direkte Aktion kürzten.

Die Unternehmer forderten ab September 1931 
einen neuen Tarif mit 20% Lohnabbau. Unsere Ver-
einigung in Düsseldorf erklärte demgegenüber fol-
gendes:

„Angesichts der wirtschaftlichen Situation sind 
wir bereit über den Lohnabbau mit uns reden zu 
lassen unter folgenden Bedingungen.

1) In dem neuen Tarif werden Sicherungsklauseln 
festgelegt, um ein unterbieten des Tarifs unmöglich 
zu machen.

2) Die auszuführenden Arbeiten müssen unter 
alle organisierten Flieselger so verteilt werden, dass 
nicht wie bisher, der eine Teil ständig stempelt und 
darbt und der andere Teil immer in Arbeit steht.

Diese vorstehende doch wohl sehr richtige Bedin-
gungen lehnten die Unternehmer und ihr Syndicus 
ohne Angaben von Gründen ab und der D.B.B. 
schloss sich dieser Ablehnung ab.

(Die Herren scheinen nicht zu wissen, dass sich 
laut Urteil des Reichsarbeitsgerichts vom 30.4.30, 
R.B. 3/30 – der eine Tarifkontrahent, dem anderen 
eine Gewähr der Tariftreue bieten muss.)

Angesichts dieser Ablehnung fragen wir?

Wo bleibt da die Wahrung des Tarifrechts  
der Arbeiter??

Wie ist ein solches Gebahren mit der Grundla-
ge einer jeden gewerkschaftlichen Organisation, 

mit der Solidarität in Einklang zu bringen??
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Mit den in vorliegender Abhandlung nieder-
gelegten Tatsachenmaterial glaube ich genügend 
nachgewiesen zu haben, wie die Zentral-Gewerk-
schaften durch ihre direkte klassenkampffeindliche 
Ideologie und der daraus resultierenden wirtschaft-
lichen Ohnmacht, mehr und mehr zu Schrittma-
chern der Lohnabbauoffensive der Unternehmer 
wurden und  - wie im Zusammenhang damit das 
das soviel gelobte Tarifrecht der Arbeiter mehr und 
mehr untergraben wurde.

 Wenn Gewerkschafts- und Partei-Führer und 
Zeitungsschreiber sich nun aufspielen als die 
Verteidiger des Tarifrechts, so ist die ein auf die 
Dummheit der Masse berechneter Bluff. Die Ge-
werkschaftsführer wollen mittelst des Tarifrechts, 
dass Selbstbestimmungsrecht der einzelnen Orts-
gruppen vollständig ausschalten (siehe Reichsta-
rif) und sich zu Herren und Herrschern über die 
Arbeiter-Organisationen aufschwingen.

In der Antike wurden tausende von Sklaven mit-
samt ihrer Arbeitskraft ohne sie zu befragen von 
geldgierigen Potentaten oder von den Sklaven-
händlern an fremde Ausbeuter verkauft.

Im Mittelalter verkauften deutsche Landesfür-
sten um zu Geld zu kommen „ihre“ Untertanen als 
Kriegsmaterial an fremde teils überseeische Län-
der.

Heute aber in der Zeit der kapitalistischen Aus-
beutung und Brutalität, heute sehen wir die Skla-
verei des alten römischen Weltreiches, sowie der 
Griechen und Ägypter wieder aufleben, aber in 
anderer Form.

Moderne Gewerkschaftsführer, die sich „freie“ 
oder „christlich“ nennen, Emporkömmlinge aus 
den Reihen des Proletariats, schämen sich nicht – 
in totaler Verkennung ihres Berufs, die Arbeitskraft 
von zehn, ja hunderttausenden Arbeiter zu verscha-
chern und zu verkaufen in Form eines Reichstarif-
vertrages, worin das Selbst- und Mitbestimmungs-
recht nicht nur der örtlichen Organisation, sondern 
auch des einzelnen Arbeiters ausgeschaltet ist.

Ist dies nicht auch – Sklaverei – übelster Art???
Wir haben nichts dagegen einzuwenden, wenn 

die Arbeitsbedingungen vertraglich geregelt wer-
den in vernunftgemäßen Formen.

Das Tarif- und Arbeitsrecht 
muss wahren und schützen

die Menschenwürde und das Arbeitsrecht!

Deutschland:
Durch die Notverordnung der Regierung Brün-

ning, ist die Bewegung schwer behindertz, durch 
die Einengung der Presse- und Versammlungs-, 
wie Redefreiheit. Unser Landesorgan der Syndika-
list ist bis März 1932 verboten. Damit verlor auch 
die Bauarbeiter-Föderation ihr Organ. Das Brief-, 
Telephon- und Telegraphengeheims, durchbro-

chen. Durch Verordnung wurden die Löhne au-
tomatisch gekürzt und auf den Stand von 1927 
zurückgedrängt. Die Arbeitslosigkeit hat die 5 
Millionen überschritten, die Arbeiterschaftt leidet 
schwer. Abwehraktionen der Arbeiterschaft wer-
den mit Staatsgewalt niedergeschlagen. Die Re-
formisten unterstützen die Regierung, aus Furcht 
vor dem Faschismus. Werden aber gerade dadurch 
zum Wegbereiter für die Faschisten.

Auch hier müssen wir wegen Raummangel auf 
ein näher eingehen auf die Dinge verzichten.     M.

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Januar  1932, Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Januar  1932, Presse-Dienst des ISBF
Nummer 1 [9 hektografierte A 4 Seiten]

Presse-Dienst # 7 – November 1932

Deutschland:
Streik der syndikalistischen Fliesenleger  

in Düsseldorf
Vorgeschichte des Kampfes:
Nachdem seit Oktober 1931 der tariflose Zusatnd 
für das Fliesengewerbe in Düsseldorf u. Umgebung 
Wirklichkeit wurde und zwar deswegen weil es die 
Unternehmer ablehnten, die von den Kollegen ge-
forderte Tarifsicherheiten und Granatien anzuer-
kennen, machten sich innerhalb des Tarifgebietes 
Düsseldorf Zustände breit und nahmen diese Zu-
stände Formen an, die man kurz betitelt mit –Un-
haltbar-. All die Errungenschaften seit Bestehen der 
syndikalistischen Fliesenlegerorganisation 1901, 
schienen beseitigt. Niemals und wenn die Arbeits-
losigkeit noch so scharfe Formen angenommen hät-
te, wäre es den Unternehmern gelungen, die Kolle-
genschaft solche Anerbieten zu machen, wenn nicht 
hier wiederum die Bürokraten der reformistischen 
und der christlichen Bauarbeiter-Organisation, 
helfend im trauten Verein mit dem Syndikus der 
Arbeitgeber-Verbände, die Düsseldorfer-Platten-
Firmen helfend beigesprungen wären. Was schert 
diese Arbeiter-Vertreter, wenn dadurch auch ihre 
eigne Mitgliedschaft, von deren Beitragsgroschen 
sie ihr Drohnen-Dasein fristen, auf den Hund kom-
men.

Gerade diese Bürokraten waren es, welche den 
tariflosen Zustand herbeiführten, indem sie die 
Erklärung abgaben – einen solchen Tarif- wie ihn 
die Düsseldorfer syndikalistischen Fliesenleger for-
derten ablehnen zu müssen. Durch diese Erklärung 
nahmen dann im Oktober 1931 die Arbeitgeber 
ihre schon erfolgte Zusage zurück und da die Kol-
legen erkannt hatten, das ohne diese geforderten 
Sicherheiten, ein Tarifabschluß nur ein Mittel zur 
Korruption sein kann, blieb man lieber tariflos. Die 
Unternehmer ermutigt durch diesen erfolg, nutzten 
nun die zum Dauerzustand gewordene Notlage 
der Arbeiter aus und drückten durch systematische 
Aussperrung aller unbequemen Geister, den Lohn 
derart, das Löhne zur Auszahlung gelangten, wel-
che um das Jahr 1905 gezahlt wurden. Die Spaltung 
der Kollegen in drei Organisationen Syndikalisten, 
Reformisten und Christen, trug viel zur Schaffung 
dieses Zustandes bei. Nur so ist es zu verstehen, 
das die Düsseldorfer Fliesenleger, welche bis dahin 
unter Führung der syndikalistischen Organisation 
eine Spitzen-Position eingenommen hatten, auf 
solchen Tiefstand gelangen konnten. Unsere Ka-
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meraden setzten sofort als die Lage immer unhalt-
barer wurde ihre besten Kräfte zur Schaffung einer 
gemeinsamen Abwehrfront ein. Vorerst mit wenig 
Erfolg, bis es endlich gelang im September des Jah-
res 1932 alle in Düsseldorf befindlichen Fliesenle-
ger ganz gleich welcher Organisationszugehörig-
keit zusammen zu bringen. In dieser Versammlung 
wurde nach einem Referat unseres Kollegen C. 
Windhoff die alte Forderung, Schaffung der tarif-
lichen Sicherheiten, Verteilung der vorhandenen 
Arbeiten für alle in Düsseldorf sesshaften Kollegen 
einstimmig gutgeheißen und neu aufgestellt. Die 
Unternehmer wurden danach aufgefordert Stel-
lung zu diesen Forderungen zu nehmen u.s.w.

Um diese Forderungen der Düsseldorfer Kame-
raden mehr Kraft zu versetzen, wurde die Verbin-
dung mit den umliegenden Städten, wie Cöln und 
andere mehr aufgenommen, da dort dieselben 
wenn nicht noch weit schlimmere Verhältnisse 
eingerissen waren. Doch wieder waren es die An-
gestellten des Deutschen Baugewerksbundes und 
die Vertreter des Christentums aus den christlichen 
Gewerkschaften, die ihren Kollegen die Erklärung 
abgaben, für die syndikalistischen-Windhoff-For-
derungen setzen sie sich nicht ein und erzielten da-
durch tatsächlich in Cöln/Rhein, das Unterbleiben 
einer Kampfstellung.

Ungeachtet dessen, benutzten die Düsseldor-
fer Kameraden, die in ihrem Bereich hergestellte 
Einheit der Arbeiterschaft und traten, da die Un-
ternehmer gestützt auf die Haltung der genannten 
Arbeitervertreter es ablehnten die Forderungen 
der Kollegen anzuerkennen mit dem 1.10. in den 
Streik.

Die Streiklage:Die Streiklage:
Einmütig traten am 3.10.32 die Kollegen soweit sie 
in Arbeit standen in den Kampf. Durch zwei größe-
re Bauplätze-Krankenhausum- und –anbau, sowie 
bei den Persil-Werken, konnte die Forderung der 
Fliesenleger größerer Nachdruck verliehen wer-
den. Denn von den insgesamt 36 streikenden waren 
auf diesen genannten Baustellen allein 26 Mann in 
Arbeit. Der Schlag war gelungen, die Arbeitslosen, 
die zum Teil schon mehr wie ein Jahr aus dem Pro-
duktionsprozeß ausgeschaltet waren, unterstützten 
einmütig die Forderungen der streikenden Kolle-
gen. Die Hoffnung der Unternehmer und der Ver-
bandsangestellten, das diese arbeitslosen Kollegen 
ihre streikenden Brüder in den Rücken fallen wer-
den, ist fehlgeschlagen. In dieser Einmütigkeit lag 
ein beachtenswerter Erfolg, der um so höher ein-
geschätzt werden muß, wenn man die ungeheuere 
Notlage der deutschen Arbeiterschaft durch die 
Wirtschaftskrise bedingt kennt. Der Kampfgeist ist 
gut und schon vielen die Herzen der Unternehmer 
in die Hosen, doch der Syndikus, diese besondere 
Menschenart von Juristen springt ein, nachdem be-
reits nach anderthalb Wochen die erste Plattenfir-
ma, die größte in Düsseldorf, durch die kurze Dau-
er des Kampfes in Konkurs ging. Die Unternehmer 
wandten sich nun jammernd an die Architekten 
und Bauherren von Düsseldorf und Umgebung 
und verlangten deren Hilfe bei dem Kampf gegen 
die dreimal verfluchten Fliesenleger. Doch unsere 
Kameraden nahmen geschickt diesen Schlag auf 
und wandten sich nun ihrerseits an die Architekten 
und Bauherren mit einer Flugschrift folgenden In-
haltes:

An die Herren Architekten.
Bauunternehmer und Bauherren!

Nach uns zugegangenen Informationen sind die 
Plattengeschäfte in Düsseldorf und Neuß an die 
Bauherren und Architekten mit der Bitte herange-
treten, keinerlei Plattenarbeiten durch erwerbslose 
oder streikende Fliesenleger  ausführen zu lassen. 
Hierzu gestatten wir uns folgendes zu sagen:
1) Wir lehnen jede Schwarzarbeit grundsätzlich ab.
2) Solange die hiesigen Plattengeschäfte unsere 
grundsätzlichen Forderungen – Tarifsicherung und 
Arbeitsteilung – respektiv abwechselnde Beschäf-
tigung unserer erwerbslosen Kollegen – ablehnen, 
solange lehnen wir jede Arbeitsleistung für solche 
Plattengeschäfte strikt ab.
3) Wir sind bereit, von Fall zu Fall nach erfolgter 
Prüfung jeden uns von Bauherren, Architekten, 
Privaten und Behöreden erteilten Arbeitsauftrag 
auszuführen, wenn man unsere grundsätzlichen 
Forderungen anerkennt.
4) Bei allen von uns übernommenen Arbeiten wer-
den die dabei tätigen Fliesenleger ordnungsgemäß 
zur Kranken-Invaliden- und Unfall-Versicherung 
angemeldet, um jede Schwarzarbeit zu bekämp-
fen.
5) Als Facharbeiter sind wir weit besser in der Lage, 
für korrekte Ausführung und Haltbarkeit zu garan-
tieren, als wie die Inhaber der Plattengeschäfte. Die 
doch zu 9 Zehntel gelernte Kaufleute sind. Zudem 
ist ja jede zugesagte Garantie hinfällig, sobald das 
Plattengeschäft Pleite macht. 

Düsseldorf, den 12. Oktober 32.
Die gemeinsame Lohnkommission 

der Fliesenleger

Die damit bedingte Festlegung der Streikführung 
und die damit geschaffene Gewähr einer weiteren 
Einheitsfront, ließ nun die Bürokraten der Refor-
misten und des Christentums nicht mehr ruhig 
schlafen und ihrer Anschauung getreu schritten sie 
zum Verrat.

Die Arbeit der Verräter:
Um die Einheit des Kampfes zu beseitigen schu-
fen die Angestellten des sogenannten freien Bau-
gewerks-Bundes und der Christen einen Pakt mit 
dem Syndikus der Arbeitgeber und dem Arbeit-
geber-Bund, um mit allen Mitteln den Streik abzu-
würgen. Hinter dem Rücken der Streikenden, ohne 
jede Fühlungnahme mit ihren Mitgliedern – welche 
gemeinsam die Streikleitung stellten, schlossen sie 
mit dem Arbeitgeberbund und Anrufung des amt-
lichen Schlichters einen Tarif ab, welcher nicht im 
mindesten die Forderungen der Belegschaften und 
Kollegen Rechnung trägt.
Danach forderten sie ihre Mitglieder auf, den 
Kampf einzustellen, da sie sonst nicht mehr den 
Streik durch die Gewerkschaften finanzieren, auch 
würden sie Mithilfe des Arbeitsamtes die Sperre 
über die nicht gehorchenden Kollegen verhängen. 
Was gleichbedeutend ist, das diejenigen Fliesenle-
ger, welche arbeitslos sind, während der Dauer des 
Streiks keine Arbeitslosenunterstützung erhalten. 
Durch diesen Verrat glaubten sie den Willen der 
Streikenden gebrochen zu haben. Doch die Fliesen-
leger ließen sich durch die Erfahrungen des nun 
schon 4 Wochen andauernden Kampfes nicht ein-
schüchtern. In einer gemeinsamen Versammlung 
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forderten sie von den Angestellten ihrer Organisa-
tionen Rechenschaft über ihren Verrat. Tatsächlich 
besaß der Angestellte des deutschen Baugewerks-
bundes Schorgel-Düsseldorf die Unverfrorenheit, 
in die Versammlung zu kommen und verlangte 
dort, von den Kollegen die dem D.B.B. als Mit-
glieder angehören, das sie den Streik abbrechen 
und sich im Verlauf einer sich dadurch notwendig 
machenden Abstimmung über die Weiterführung 
des Streikes nicht mitzustimmen. 
Es erübrigt sich darauf hinzuweisen, dass sich die-
ser Mann eine eklatante Abfuhr holte. Das solche 
jämmerlichen Figuren überhaupt den Mut besitzen, 
ihren Verrat offen vor einem Forum Streikender zu 
verteidigen, dürfte am besten beleuchten, wie we-
nig eigne Courage sie ihrer Mitgliedschaft zutrau-
en. Doch hier hatte sich der Mann verrechnet. Die 
Mehrheit der Streikenden stimmte für Weiterfüh-
rung des Kampfes. Lediglich 5 Mann enthielten 
sich der Stimme. Unsere Kameraden erkannten 
sofort die Gefahr die kommen musste, wenn jetzt 
nicht mit allen Mitteln vorgegangen wird. Denn es 
ist schon immer ein Teil Wahrheit an alten Sprich-
wörtern, die da besagen, „Wie der Herr, so das Ge-
scherr“. So zeigte sich auch hier, das Menschen mit 
wenig Ehrgefühl und Rückgrat genug auf der Welt 
herum laufen, noch dazu wo von Seiten einer kor-
rumpierten Sorte, die sich Arbeiter-Vertreter nen-
nen, diese jämmerliche Haltung Streikbrecher zu 
werden, belohnt wird mit der Anerkennung brave 
Genossen zu sein. Genug davon, die Kameraden in 
Düsseldorf, die nun in der 4. Woche streiken, blei-
ben zusammen. In einem Flugblatt an „Alle Bauar-
beiter“ schilderten sie den Verrat, der Bezirksleiter 
Chr. Ahrens-Cöln und des Angestellten, Vorsit-
zenden des D.B.B. Düsseldorf K. Schorgel, sowie 
des christlichen Angestellten C. Sauer. Sie sagten 
in diesem Flugblatt der Öffentlichkeit, das diese 
„Herren“ durch die Drohung der finanziellen Sper-
re in der Unterstützung wie beim Arbeitsamt sich 
9 Fliesenleger des D.B.B. und zwei der Christen 
als Streikbrecher in den Dienst der Unternehmer 
gestellt haben. Durch besonderen Hinweis, das in 
diesem und jenem Hause Streikbrecher mit Namen 
genannt arbeiten, erhoffen sie durch die Solidari-
tät der übrigen Bauarbeiterschaft diese feigen Ge-
sinnungslumpen zu beseitigen. Der Kampf wur-
de trotz dieser Infamie weiter geführt. Dadurch 
gedemütigt und sich um ihren Erfolg betrogen 
sehend, wandten sich die „Vereinigten“ Bundes-
genossen an das „Landesarbeitsamt“, um ja nichts 
unversucht zu lassen, den Kampf der nach wie vor 
unter Führung der Syndikalisten liegt, das Genick 
zu brechen. In der 6. Streikwoche erhielten dann 
auch einige Kollegen unserer Organisation eine 
Drohung durch das Landesarbeitsamt zugesandt, 
mit dem Vermerk, einer größeren Geldstrafe oder 
6 Wochen Gefängnis bestraft zu werden, wenn die 
Freie Vereinigung der Fliesenleger auch fernerhin 
Arbeitskräfte vermittelt, ohne dazu das Landesar-
beitsamt zu benutzen. Nun unsere Kollegen ließen 
sich nicht einschüchtern und hatten sehr schnell 
herausgefunden, wer diese Kampfesart zur Erledi-
gung des Streiks ausgetipt hat. In einer Beschwer-
de über die Strafandrohung wird um Klarstellung 
dieser Angelegenheit ersucht. Eine Antwort darauf 
ist noch nicht eingetroffen. Der Kampf geht unge-
brochen weiter.

Streik in Essen:
Durch den Streik der Düsseldorfer ermutigt, haben 
auch die Kameraden in Essen, sich zum Streik er-
mutigen lassen. Da hier unsere Kollegen als Syn-
dikalisten in der Minderheit sind, schufen sie eine 
„Treugemeinschaft“ mit den Kollegen des D.B.B. 
und der Christen. Wie die Nachricht verlautet, ste-
hen hier die Angestellten zur Zeit noch auf der Sei-
te der Streikenden.

Der Kampf in Düsseldorf, der nun bereits 8 Wo-
chen andauert, hat die vollste Unterstützung aller 
syndikalistischen Genossen und hoffen wir mit 
den Streikenden, das der Kampf mit Erfolg gekrönt 
werde.

Über den weiteren Verlauf wird das Sekretariat 
die Länder auf dem laufenden halten.
    - W.M. - 

Allgemeine Lage!
Die Resignation und Gleichgültigkeit innerhalb der 
deutschen Arbeiterschaft ist nach wie vor, von klei-
nen Ausnahmen abgesehen, fast eine vollständige. 
(…) Wie weit die Gleichgültigkeit geht, beweist 
wohl am besten folgende Illustration:

In der bayerischen Pflasterstein-Industrie be-
steht zur Zeit ein Tariflohn welcher für einen 
voll-leistungsfähigen Hilfsarbeiter  einen Stun-
denlohn von 30 Pfg. vorsieht. Macht nun in dieser 
Industriegruppe der Arbeitgeber gebrauch von der 
Papen-Notverordnung vom 5.9.32 und führt die 
40-Stundenwoche ein, dann erhalten die in dieser 
Gegend  meist kinderreichen Familienväter, nach 
allen gesetzlichen Abzügen, einen Wochenlohn von 
10,19 RM. Bleibt die Arbeiterschaft dann ruhig, ist 
der Unternehmer dadurch ermutigt, gewillt die 
weiteren Vorzüge der Notverordnung zu bean-
spruchen, dann benutzt er die Gefährdungsklausel 
und zieht weitere 20% vom schon gekürzten Lohn 
ab, der dann übrig bleibende „fürstliche“ Lohn be-
trägt dann nach allen gesetzlichen Abzügen die fast 
unglaublich klingende Summe von 6,70 RM die 
Woche. Es erübrigt sich zu bemerken, das davon 
nicht etwa nur der Lebensunterhalt für die Familie, 
von Kleidung ganz abgesehen bestritten werden 
muß, sondern auch noch die Wohnungsmiete. (…)

Die Massen sind, wie immer wieder betont wer-
den muß, abgesehen von revolutionären Minder-
heiten und klassenbewußter Arbeiter, fast ein willi-
ges Opfer für den Faschismus und wird am besten 
diese Tatsache beleuchtet mit der Kampfkoalition 
kommunistischer Arbeiter mit den Vertretern des 
Hakenkreuzes der N.S.D.A.P. beim Berliner Stras-
senbahnarbeiterstreik. Eine Verwirrung ohneglei-
chen, hervorgerufen durch den dauernden Verrat 
der reformistischen Gewerkschafts- und Partei-
Führer. Das diese allgemeine Lethargie sich auch 
innerhalb der syndikalistischen Organisationen bis 
zu einer bestimmten Basis sich auswirkt, wie wir es 
zur Zeit durch die Zersplitterung der Kräfte erle-
ben, war vorauszusehen und ist auch für die nähe-
ren Beobachter verständlich. Umso erfreulicher ist 
die Tatsache festzustellen, das trotz aller Meinungs-
verschiedenheiten, der Solidaritäts- und Verbun-
denheitsgedanke innerhalb der syndikalistischen 
Bauarbeiter-Organisationen zum Durchbruch kam 
beim Streik der Düsseldorfer Fliesenleger. Eine 
Hoffnung, das die Basis zur Einigung bald wieder 
gefunden wird.
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Nachtrag zum Düsseldorfer Fliesenleger-
Streik:
Bereits bei Fertigstellen des Pressedienstes erhalten 
wir die Nachricht, das der Streik trotz seiner hoff-
nungsvollen Ansätze nach fast 8 wöchiger Dau-
er, durch der Verrat der vereinigten Reformisten, 
Christen und Unternehmer, sowie mit Hilfe des 
Staatsapparates aufgehoben werden musste. Damit 
ist aber, wie die Meldung besagt, der Kampf nicht 
beendet, sondern wird mit anderen Mitteln wei-
ter geführt. Der Pressedienst wird in der nächsten 
Nummer näher darauf eingehen.   –K–

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, November  1932, Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, November  1932, Presse-Dienst des ISBF
Nummer 7 [6 hektografierte A 4 Seiten]

SPANIEN:

In der vorigen Nummer des Pressedienstes berich-
teten wir von der Vereleumdungskampagne des 
I.G.B. über angebliche reformistische Erfolge in 
Spanien.

Als Unterlage benutzten wir das Organ der 
schweizerischen Bau- und Holzarbeiter-Verbandes. 
Unsere spanischen Kameraden haben nun ent-
sprechend unserer Aufforderung Stellung dazu 
genommen und wir sind nun in der Lage, dieses 
Schwindelmanöver der Reformisten zu entlarven 
und ersuchen unsere Kameraden in allen Ländern, 
in schärfster Weise die Behauptungen der Refor-
misten über Spanien entgegen zu treten.

Zu den Behauptungen der Reformisten erklärt 
das National-Komitee der C.N.T., das die refor-
mistisch organisierten Bauarbeiter nur in Valencia  
eine Gewerkschaft mit erwähnenswerten Mitglie-
derzahl besäßen.

Dagegen gibt es in anderen Orten Spaniens fast 
keine reformistisch organisierten Bauarbeiter. Das 
National-Komitee der C.N.T. gibt nun als Unterla-
ge für die Gegenpropaganda einen Auszug der be-
stehenden Bauarbeiter-Syndikate zur Kenntnis:

Paleta (Gijon)     200  Mitglieder
Gijon   2.548    - „ -
de Canteros (Coruña)    250    - „ -
Bauhilfsarbeiter Coruña    800 - „ -
Bauhilfsarbeiter Santiago 
de Compostella     300 - „ -
Mallorca     500 - „ -
Palafrugell/Barcelona    400 - „ -
Sabadell/Katalonien 1.000 - „ -
San Feliu de Guixole genau Angabe fehlt
Tarragona       989 - „ -
Tarrasa                     150 - „ -
Areins des Mal/Barcelona    200 - „ -
Barcelona               24.000 - „ -
Badalona  1.050 - „ -
Igualada/Barcelona    430 - „ -
Lerida/Katalonien    950 - „ -
Manresa/Katalonien    550 - „ -
Mataro/Katalonien    700 - „ -
Palamos/Gerona                    160 - „ -
Santander       567 - „ -
Madrid                  7.000 - „ -
Oviedo                     200 - „ -
Alicante  3.000 - „ -
Cartagena                    200 - „ -
Murcia        520 - „ -
Valencia  5.000 - „ -

Saragossa 5.000 - „ -
Malaga  5.500 - „ -
Sevilla  9.050 - „ -
Cadeis               Mitgliederzahl nicht angegeben
Cordoba    750 - „ -
Granada 3.694  Mitglieder

Das ist nur ein Teil der zur C.N.T. gehörigen 
Bauarbeiter-Gewerkschaften, da in hunderten von 
Orten, die syndikalistischen Gewerkschaften aus 
lokalen Einheits-Organisationen bestehen, die alle 
Arbeiter des Ortes erfassen und daher keine Berufs- 
oder Industrie-Organisationen besitzen. Diese Ge-
werkschaften geben die Zahl ihrer Mitgliedschaften 
an, aber nicht die Zahl der verschiedenen Berufe 
aus der sie sich gliedern. Durch diese Bekanntga-
be unserer Bruderorganisation dürfte treffender als 
wie dies durch Worte geschieht der Beweis der ab-
sichtlichen Lügen der Reformisten hervorgehen. Zu 
den Verleumdungen der Reformisten äußert sich 
das nationale Komitee der C.N.T. dahin, dass auf 
jedes Mitglied der reformistischen U.G.T. 1000 Mit-
glieder der C.N.T. zu zählen sind. Hiermit dürfte 
wohl wiederum am treffendsten der „erfolgreiche“ 
Aufstieg der U.G.T. gekennzeichnet sein. Wir haben 
es nun an der Hand die plumpe Art reformistischer 
Werbetaktik, wie dies im schweizerischen Bau- und 
Holzarbeiter-Organ zum Ausdruck kam, entgegen 
zu treten. In Saragossa, befinden sich die Bauarbei-
ter im Streik. Der Kampf geht um die Erringung 
des 6-STUNDENTAGES und wie der Verlauf des 
Kampfes zeigt, wird dieser Kampf mit dem Sieg 
der Bauarbeiter endend. –r–

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, November 1932, 
Nummer 7 [6 hektografierte A 4 Seiten]
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Bauarbeiter -  
Internationalen

Seit Anfang dei 1920er Jahre entstanden auf-
grund der teils auf Gewerkschaftsspaltung, 
teils aufsrund der kommunistischen Gewerk-
schaftspolitik, die auf die Übernahme der sozi-
aldemokratischen Geweikschaffen angelegt war, 
verschiedene kommunistisch beherrschte Or-
ganisationen. Gelegentlich konnten kommuni-
stische Gewerkschaften ganze Gewerkschaften 
dominieren, mitunter führte die Erobenungs- 
und Spaltungspolitik zu Massenausschlüssen 
und —wie in Deutschland— zur Gründung 
eines Verbandes der ausgeschlossenen Bauarbei-
ter Deutschlands. Mit der Gründung der Roten 
Gewerkschaftsinternationale (RGI) im Juli 1921 
wurde von der Kommunistischen Internationale 
der Versuch unternommen, die Agitation gegen 
die sozialdemokratischen Gewerkschaften und 
die „Amsterdamer“-Internationale, den Inter-
nationalen Gewerkschaftsbund (IGB), systematisch 
zu entwickeln. Diesem Zweck dienten auch die 
wenig formalisierten 15 Internationalen Propa-
ganda- und Aktionskomitees (IPK). Für die Bau- 
und Holzarbeiter bestand das Internationale 
Propaganda-Komitee der revolutionären Holz- 
und Bauarbeiter Dieses IPK dürfte aus einem 
Sekretariat (beim RGI) bestanden haben, gab ab 
August 1923 ein in Berlin erscheinendes Mittei-
lungsblatt „Internationale  Bauarbeiter“ heraus 
und setzte sich agitatorisch für eine Einheits-
front, gegen Gewerkschaftsausschüsse und für 
eine Vereinigung aller Baugewerkschaften ein. 
Zwar zählte das IPK eine Vielzahl von Mitglie-

dern wie beispielsweise den erwähnten Verband 
der ausgeschlossenen Bauarbeiter Deutschlands, 
doch kam die Gewerkschaftsarbeit dieser Verei-
nigung in der Zwischenkriegszeit über Agitati-
onskampagnen nicht hinaus.

In ahnlicher Weise vor allem auf Agitation 
und Propaganda ausgelichtet und weniger auf 
die Koordinierung konkreter gewerkschaftspo-
litischen Ziele orientiert dürfte auch die weniger 
bekannte Internationale Syndikalistische Bauarbei-
ter-Föderation gewesen sein, die am 17.11.1926 
in Lyon gegründet wurde. Zu den Gründungs-
organisationen gehörten Vereinigungen aus 
Deutschland Frankreich, den Niederlanden, 
Portugal und Schweden. Publizistisch tat sich 
diese Internationale syndikalistischer Bauarbei-
ter mit „Der syndikalistische Bauarbeiter“ seit 
1930 mit „Der Bauarbeiter“ hervor. Welchen 
Einfluss diese Vereinigung hatte, lässt sich an-
gesichts der relativ schwachen Verankerung der 
syndikalistischen Bewegung in den nördlichen 
Ländern nicht sagen.

Als vierte Richtung entstanden im Umfeld 
der 1920 erfolgten Gründung des Internationalen 
Bundes Christlicher Gewerkschaften (ICGB) christ-
liche Fach-internationale, die den Versuch unter-
nahmen, die bestehenden christlichen Einzelge-
werkschaften international zusammenzufassen 
und deren Interessen zu koordinieren Bauge-
werkschaften aus Belgien. Deutschland, den 
Niederlanden, Österreich und der Schweiz so-
wie Malergewerkschaften aus Deutschland und 
der Schweiz gründeten auf einem in Frankfurt 
tagenden Kongress, der vom 24. bis 26. Januar 
1921 stattfand, am 25. Januar den Internationalen 
Bund christlicher Bauarbeiter. •
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Zur Madrider Resolution über die Arbeitsmethoden:
Entsprechend des Rundschreibens mit der Bildmontage, über die amerikanische, oder schweiterische 
und holländische Arbeitsmethode der Bodenplatten-Verarbeitung, kann auf Grund der Rundfrage diese 
Angelegenheit als geschlossen betrachtet werden. Soweit die Länder der I.S.B.F. angeschlossen sind, erg-
ab sich aus den Berichten, das allenthalben von Seiten unserer Kameraden. Sowie auch grössere Teile der 
refomistischen organisierten Fliesenleger, die Einführung dieser Methode abgelehnt wird und allenthal-
ben da, wo die Unternehmer den Versuch machten, diese Arbeitmethode zum Nutzen und Frommen 
ihres Profites einzuführen, mit allen Mitteln des Kampfes, selbst der Sabotage, der Versuch unternom-
men wurde, diese Arbeitsmethode zu unterbinden.
Den schärfsten Kampf zur Abwehr führten unsere norwegischen Kameraden und es gelang ihnen auch 
dadurch die vollständige Abwehr.
In Deutschland, besonders im rheinischen Industrie-Gebiet, lehnen die Kameraden die Ausführung der 
Arbeiten nach amerikanischer, oder holländischer Methode strikt ab. Dagegen im Ruhrgebiet mussten 
die Kameraden der Fachgruppe wiederholt gegen die Einführung dieser Arbeitsmethode Stellung neh-
men. Die Unternehmer versuchten auf Grund der schlechten Wirtschaftsverhältnisse immer wieder die 
Einführung und erst die einmütige Stellungnahme der Kollegen der Stadt Essen gelang die Unterbin-
dung dieses Versuchs.
Ob diese Methode in Deutschland jemals festen Fuss fassen wird, wird sich erst erweisen, wenn eine 
bessere Konjunkturlage eintritt.
Die Kameraden in Holland, Frankreich und der Schweiz, also diejenigen Länder wo diese Methode seit 
langem ausgeführt wird, mögen die Kampfmassnahmen der Kameraden in Deutschland, Norwegen 
und Schweden zur Zeit noch skeptisch gegen über stehen. Ein Austausch der Arbeitsverhältnisse der 
Länder unter einander und damit verbunden ein Kennenlernen der Vor- und Nachteile dieser Metho-
den, wird sich zur einmütigen Bekämpfung der Massenarbeit auswirken. Wenn unsere Kameraden in 
Amerika in ihrer Beantwortung an uns, die Kameraden des Kontinents ersuchten alles zu unternehmen 
um die Einführung des amerikanischen Systems zu unterbinden. Dann dürfte damit die Resolution von 
Madrid allein gerechtfertigt sein. Die seinerzeit schon angekündigte Bildmontage über Wandplatten-
verarbeitung konnte noch immer nicht durchgeführt werden, da unsere New Yorker Kameraden ihrem 
Versprechen noch nicht nachgekommen sind.   –K– 

• Presse-Dienst des ISBF, Jahrgang II, Oktober 1932, Nummer 6 [3 hektografierte A 4 Seiten]
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Die Lage bei den Fliesenlegern 
Seit rund 30 Jahren sind die Fliesenleger eine der 

bestorganisierten Gruppen im Baugewerbe und ha-
ben es verstanden, sich im Laufe der langen Jahre, 
besonders im Tarifbezirk Düsseldorf-Neuß, eini-
germaßen annehmbare Lohn- und Arbeits-bedin-
gungen zu erkämpfen.

Abgesehen von  einzelnen Ausnahmen waren 
die Unternehmer immer  bestrebt, die Tarifsätze zu 
drücken.

So lange eine halbwegs gute Baukonjunktur be-
stand, haben die Fliesenleger sich immer energisch 
und mit Erfolg gegen die geplanten Lohnherabset-
zungen gewehrt.

Als aber dann die Baukonjunktur in den Jahren 
1929 bis 1931 immer schlechter wurde, als es zur 
Massenerwerbslosigkeit kam, da nutzten die Un-
ternehmer ihre wirtschaftliche Macht gegenüber 
den Arbeitern rücksichtslos aus.

Entgegen den klaren Bestimmungen des gültigen 
Arbeitsvertrages vom 5. September 1928 ließen die 
Unternehmer dann zunächst diejenigen Leger, die 
immer für die Durchführung des Tarifs eingetreten 
waren, wochenlang feiern, mit der Begründung, es 
sei keine Arbeit da.

Darin tat sich besondere die Firma Osterrather-
Plattenlager, Inhaber Gustav Compes und Josef 
Peck (damals Harkortstraße, jetzt Höherweg) her-
vor.

Im Jahre 1931 gingen die Unternehmer mehr und 
mehr  dazu über, die ihnen verhaßten, tariftreuen 
Leger hinauszudrücken zum Stempelamt.

Rücksichtsloser Lohnabbau
Die bei den  einzelnen Firmen verbliebenen Le-

ger wurden  dann von den Unternehmern dahin  
beeinflußt, doch billiger zu arbeiten, da man sonst 
keine Aufträge hereinholen könne. Bald hier, bald 
dort gaben charakterschwache Leger den zwar mo-
ralisch verwerflichen, aber vielfach diktatorischen 
Einflüsterungen der Unternehmer nach, trotzdem 
der Tarif noch bis zum 1. September 1932 zu Recht 
bestand.

Ein zügelloser, wilder Konkurrenzkampf wurde 
von den Unternehmern inszeniert, mit dem Erfolg, 
daß die Preise für fertige Arbeiten per Quadratme-
ter zunnächst um 20 bis 30 Prozent, und dann, als 
der Tarif nicht mehr bestand, um 50 bis 60 Prozent 
herabgedrückt wurden.

In diesem Jahre ging dieser, jeder Vernunft hohn-
sprechende idiotische Konkurrenzkampf lustig 
weiter.

Dieselben Unternehmer, die noch vor zwei und 
drei Jahren den Quadratmeter fertige weiße Wand-
platten für 18 bis 21 RM offerierten, bieten heute 
dieselben Arbeiten für 7 bis 8 RM an.

Bei Majolikaplatten, früher 30 bis 40 RM per Qua-
dratmeter, heute 8 bis 15 RM.

Alles dies geschieht zunächst auf Kosten der Flie-
senleger, dann aber auch auf Kosten der Unterneh-
mergewinne und nicht zuletzt auch auf Kosten der 
Lieferanten, der Plattenfabrikanten.

Die einzelnen Fabriken klagen in ihren Berichten 

immer wieder über die Schleuderpreise und über 
die großen Ausfälle, die alle durch die Zahlungs-
unfähigkeit der  Abnehmer erleiden. Nicht nur daß 
die Fabriken hundertt ausende Reichsmark Einbuße 
erleiden, sondern auch die Tatsache, daß alte, seit 
Jahrzehnten bestehende  Plattenfabriken in Kon-
kurs geraten sind, sollte zu denken geben.

Alles dies sind die Folgen der wahnsinnigen 
Lohnabbaupolitik, die seit Jahren von den Unter-
nehmern verlangt und durchgeführt wurde.

Damit wurde die Kaufkraft der Masse den Volkes 
und die Volkswirtschaft zerschlagen. 

Die Löhne der Fliesenleger wurden durch Diktat 
der Unternehmer willkürlich um 60 bis 75 Prozent 
herabgesetzt. Bei einzelnen Firmen (B. Sch. und O. 
Pl.) wurde die mit den Fliesenlegern vereinbarten 
Akkordlöhne durch einseitiges Diktat nicht ge-
zahlt. Vielfach haben unsere Kollegen bei inten-
siver Arbeit nur noch das Stempelgeld verdient. 
Schon monatelang wußten die Unternehmer, daß 
die Fliesenleger-Organisation eingreifen wollte 
oder würde. Trotzdem ließen sich Unternehmer 
sich auf Verhandlungen nicht ein und kehrten den 
„Herrn-im-Hausstandpunkt“ hervor.
Eingreifen der Organisationen

Anfang September traten die Organisationen der 
Fliesenleger wie folgt an den Arbeitgeber-Verein 
heran:

An die Vereinigung der Arbeitgeber im Plattengewerbe, 
z. Hdn. des Vorsitzenden Herrn Paul Dietz jr.
Düsseldorf, Düsselthaler Straße.
Höflichst bezugnehmend auf die Besprechung die unsere 

Kollegen Wagner und Windhoff am 12. August mit Ihnen, 
Herr Dietz, hatten fragen wir hiermit an, wann die angeregte 
unverbindliche Besprechung zwischen den Arbeitgebern und 
ans stattfinden kann. Angesichts der immer tiefer sinkenden 
Preise für den Quadratmeter fertige Arbeit und des damit Hand 
in Hand gehenden Drucks auf die Löhne liegt es doch wohl im 
beiderseitigen Interesse, die diesbezüglichen  Besprechungen 
baldigst aufzunehmen.

gez.: C. Windhoff, P. Schneck für die 
Vereinigung der Fliesenleger.
gez.: Andreas Cohnen, Albert Terhorst
für den Baugewerksbund.
gez.: Johann May für die Christl. Baugewerkschaft
Ihre gefl. Antwort bis Dienstag, den 13. d. M. an die Adresse 

C. Windhoff erbeten.

Dazu lief folgende Antwort ein:
„Herrn C. Windhoff. Düsseldorf,  

Grafenberger Allee 257.

Ihr Schreiben vom 6. September kam in den Besitz des Un-
terzeichneten und haben wir dasselbe unserem vorgelagerten 
rheinischen Verband zur Stellungnahme übergeben.

Arbeitgeberseits werden dieser Tage Besprechungen stattfin-
den und kommen wir alsdann auf Ihr Schreiben, zurück.“

Aus diesem Schreiben  ersehen wir, daß die 
Herren gewillt   waren, die Sache hinauszuschie-
ben.

Um nun Dampf dahinter zu setzen, beschlossen 
die im DBB, sowie die christlich und syndikalistisch 
organisierten    Fliesenleger am 13. September, daß 
ab 1. Oktober 1932 zu den bisherigen Schundlöh-
nen nicht mehr gearbeitet werden solle. Die in Ar-



28 barrikade fünf - Mai 2011

Hinweis:
Wir werden das 

gesamte Bauarbeiter-Ma-
terial demnächst als eine 

pdf-Datei zum down-
load auf die Archiv Karl 

Roche-Webseite stellen. Roche-Webseite stellen. Roche-
Schaut rein!

beit stehenden Leger teilten dann den einzelnen 
Firmen schriftlich diesen Beschluß mit.

Alle Unternehmer verhielten sich ablehnend. 
Dann endlich am 90. September, als am Ablauf des 
gestellten Termins, schrieb der Arbeitgeberverband 
uns, daß er eventuell bereit sei, mit uns zu verhan-
deln, aber nur dann, wenn 

1. die für den 1. Oktober, vormittags angesetzte 
Versammlung der Fliesenleger ausfalle und 

2. wenn wir als Organisation schriftlich erklären 
würden, zu den bisherigen Löhnen weiter zu ar-
beiten.

Die Versammlung der Fliesenleger am 1. Ok-
tober lehnte diese Zumutungen einstimmig ab 
und beauftragte die Lohnkommission, den Unter-
nehmern nachstehende Antwort zuzustellen:

„Die am Samstag, dem 1. Oktober 1932 stattgefundene 
Fliesenleger-Versammlung der drei beteiligten Organisationen 
hat zu den aufgestellten Schriften der Arbeitgeber-Vereinigung 
vom 30. September und 1. Oktober Stellung genommen. Wir, 
die Unterzeichnenden, wurden beauftragt, der Arbeitgeber-Ver-
einigung über die Stellungnahme Fliesenleger-Organisationen 
folgenden Bericht zu übersenden:

l. Der Versammlung ist nicht bekannt, wo und wann  zwi-
schen einreißen Firmen und Legern rechtsverbindliche Arbeits-
abmachungen (Wochenarbeitszeit) abgeschlossen sind und da-
mit nicht in der Lage, eine diesbezügliche schriftliche Erklärung 
abzugeben.

Soweit gilt 53 Abmachungen Kollegen, wird eine Verständi-
gung leicht zu erreichen

2. Falls in Verhandlungen über Abschlag eines Arbeits-,   
Lohn-   und   Akkordtarifvertrages eingetreten wird, muß zu-
nächst die gegenseitige Tarifsicherung einwandfrei   festgelegt 
werden.

3. Soll die Arbeitsverteilung auf paritätischer Grundlage und 
Arbeitsvertrag eingefügt und anerkannt, — und in der Praxis 
streng durchgeführt werden.

4. Die Vorsammlung der drei Fliesenleger-Organisationen 
hält die Durchführung dieser grundsätzlichen Forderungen (2 
u. 3) für wichtiger, als die Festlegung hoher Tarifabschlüsse.

5. Die in Arbeit stehenden Fliesenleger erklären, daß sie nicht 
mehr gewillt sind, zu den bisherigen von den Arbeitgebern ein-
seitig diktierten Schund- und Schandlöhnen die Arbeiten aus-
zuführen.

6. Auf Antrag Windhoff beschließt die Versammlung:
Die in Arbeit stehenden Kollegen sollen allein durch Ab-

stimmung kundtun, ob sie Arbeit Montag, den 3. Oktober, 
aufgenehmen oder so lange ruhen soll, bis die grundsätzlichen  
Forderungen anerkannt sind.

Resultat ist:
„Die in Arbeit stehenden Kollegen beschließen einstimmig, 

die Arbeit vorläufig ruhen zu lassen. Dann beschließen die Er-
werbslosen ebenfalls einstimmig allseitig weitgehende Solidari-
tät  auszurufen.“

Soweit zur  Information. — Von Herrn Diebs erbitten wir 
nun Bescheid, ob die Herren bereit sind, sich auf Grundlage der 
Punkte 2 und 3 mit uns zu verständigen.

Antwort erbitten wir nur an unsere gemeinsame Lohnkom-
mission z. Hd. C. Windhoff, täglich von 9 Uhr vormittags ab in 
Haus Kroll, Am Wehrhahn Nr. 70, Fernruf 26966.

Für die Vereinigung  der  Fliesenleger gez.: Windhoff, 
Schnock, G. Wagner. 

Für den Baugewerksbund gez.: Terhorst, Albert, Andr. Koh-
nen

Für die christl. Baugewerkschaft  gez.: Johann May.

Am 5. Oktober teilte der Arbeitgeberbund uns 
dann schriftlich mit, daß er die von uns verlangte 
Position 3 einstimmig abgelehnt habe.

Daraus   ist   ersichtlich,   daß   die   Herren   die   
ihnen    unbequemen    tariftreuen   Fliesenleger 
auch in Zukunft von jeder Mitarbeit ausschalten 
und dem Hunger ausliefern wollen.

Hinter dieser sozial rückständigen Einstellung-
der Herren Unternehmer steckt als Treiber der Syn-

dikus der Unternehmer, Dr. Frohn-Köln.
Wir kommen zum Schluß und stellen fest:
Während Regierung, Behörden und alle Gewerk-

schaften kategorisch die Einstellung von Erwerbs-
losen fordern, lehnen die Unternehmer im Fliesen-
gewerbe jede Mitbeschäftigung von Erwerbslosen 
mittelst des Krümpersystems (x) radikal ab. 

Die Unterzeichneten waren gewillt, sich auf güt-
lichem Wege zu verständigen, die Unternehmer 
aber wollten den Kampf.

Düsseldorf , den 10. Oktober 1932.
Für die gemeinsame Lohnkommission:
Vereinigung der Fliesenleger: C. Windhoff,  
G. Wagner.
Deutscher Baugewerksbund: A, Terhorst,  
A. Kohnen.
Christl. Baugewerkschaft: Johann May.

Streik!
Das bis hier Gesagte wurde als Flugblatt in eini-

gen Tausend Exemplaren im Streikgebiet verbreitet 
und von den Bauarbeitern sympathisch begrüßt.

Die Unternehmen waren sich klar darüber und 
haben eingestanden, daß es ihnen ohne Hilfe der 
Gewerkschafts-Bürokratie unmöglich wäre, den 
Streik siegreich zu bestehen.

G e n a u  s o  w i e  b e i  d e m  S t r e i k  d e r  K ö l -
n e r  F l i e s e n l e g e r  i m  J a h r e  1 9 2 5  wandten 
sich die Herren in ihrer Not um Hilfe bittend an 
die angestellten Kommandeure des Baugewerks-
bundes und der christlichen Baugewerkschaft in 
Köln und Düsseldorf und fanden dort bereitwil-
ligst Gehör und Verständnis.

Hinter dem Rücken und  gegen den Willen 
ihrer Mitglieder kamen diese Bonzen 
und Schmarotzer mit den Unternehmern 
und deren Syndikus Dr. Frohn dreimal im 
Bahnhofs-Hotel und im feudalen Café Bittner 
in Düsseldorf zusammen und beschlossen:

1. Die wichtigsten Forderungen der Fliesenleger 
betr. Tarifsicherung und Arbeitsverteilung nach 
dem Krümpersystem werden abgelohnt.
2. Der Streik wird abgewürgt.
3. Der staatliche Schlichter wird angerufen und mit 
dessen Hilfe ein neuer Tarif - aber nur mit dem Bau-
gewerksbund und den Christen - abgeschlossen.
4. Die Syndikalisten, die den Streik inszeniert haben 
und insbesondere deren Wortführer C. Windhoff, 
werden von allen Verhandlungen ausgeschlossen.
5. Der Baugewerksbund und die Christen liefern 
den Unternehmern die erfoderliche Anzahl Ar-
beitswillige.
6. Falls die Fliesenleger sich weigern sollten, die Ar-
beit aufzunehmen,  wird ihnen seitens der beiden 
Verbände  die Streikunterstützung entzogen.
7. Dem Arbeistamt wird mitgeteilt, der Streik sei 
beigelegt und nunmehr sollen die nicht am Streik 
beteiligten erwerbslosen Fliesenleger den bestre-
ikten Unternehmern vermittelt werden.

An diesem hinterlistigen verrackten Plan,
an diesem schmutzigen Arbeiterverrat

haben folgende Gewerkschaftsbürokraten mitge-
wirkt:
a) vom Baugewerksbund: Bezirksleiter Christian 
Ahrens-Köln, Angestellter H. Jäger-Köln, Ange-
stellter und Vorsitzender Konrad Schergel, Düssel-
dorf, Fliesenleger Albert Terhorst-Düssel-dorf;
b) von der christl. Baugewerkschaft; Bezirksleiter 
Hausgen-Köln, Angestellter C. Sauer-Düsseldorf.
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In treuer Waffenbrüderschaft mit dem Arbeitgeber-
bund und Hand in Hand mit dessen Syndikus Dr. 
Frohn haben dann die oben genannten Herren ihre 
Beschlüsse durchgeführt, wohl haben sich zwölf 
Arbeitswillige dank der Treiberei der beiden Ver-
bände gefunden, aber die Abwürgung des Streiks 
ist nicht gelungen.

Am 31. Oktober und am 3. November nahmen 
zwei stark besuchte Versammlungen der Fliesen-
leger zu dem schmutzigen Sklavenhandel der Bü-
rokraten Stellung und beschlossen einmütig und 
ohne Widerspruch:

Der Streik wird in verschärfter Form weiter 
geführt gegen die Unternehmer und gegen 
die als Knochen- und Sklavenhändler auf-
tretenden sozialdemokratischen und christ-
lichen Gewerkschaftshäuptlinge.

Arbeiter! Klassengenossen! 
In der Presse und in ihren Verhandlungen, wo es 

keine freie Diskussion gibt, da predigen die christ-
lichen, freigewerkschaftlichen und sozialdemokra-
tischen Volksbeglücker das einheitliche Vorgehen 
der Arbeiterschaft und den Kampf gegen die den 
Lohnabbau machenden Unternehmer, - und buh-
len um die Stimmen der Arbeiter,

aber in der täglichen Praxis zerschlagen sie 
überall das einheitliche Vorgehen der ver-
schiedenartig organisierten Arbeiter und hel-
fen den Unternehmern, die Kämpfe der hun-
gernden Arbeiter niederzuschlagen.

Zum Schluß sei noch gesagt, daß wir bereits 
am 4. November an die Schriftleitung der SPD-

“Volkszeitung“ und die KPD-“Freiheit“ in Düs-
seldorf einen ähnlichen Bericht einsandten. Ich 
erklärte mich bereit, für denselben die volle, auch 
pressegesetzliche, Verantwortung zu übernehmen. 
Die „Freiheit“ sagte die Veröffentlichung sofort zu, 
hat den Berict aber noch nicht gebracht Hoffen wir 
das Beste. Die SPD-Zeitung rührte sich überhaupt 
nicht, das Manuskript bekamen wir erst durch Dro-
hung mit Zwangsmaßnahmen zurück, natürlich 
ohne ein Wort der Entschuldigung. Acht Tage lang 
hatten die Volks-Zeitungs-Redakteure über unseren 
Streikbericht nachgegrübelt und ihre konservativen 
Gehirne angestrengt, wie sie die erhaltene Prügel 
wohl am besten parieren könnten. 

Schließlich brachte die „Volkszeitung“ am 14. 
November einen Bericht mit der Überschrift „Syn-
dikalistische Lügen über die Lohnbewegung der 
Fliesenleger“, der zur Düpierung der Leser berech-
net war. Darin wird wiederum versucht, mit plum-
pem Schwindel die Gewerkschaftsbürokratie rein 
zu waschen. Wir werden schon dafür sorgen, daß 
dies nicht gelingt und die Heldentaten der Gewerk-
schaftshäuptlinge und deren untertäniger Diener, 
der Volkszeitungsmänner, öffentlich anprangern, 
mögen sie noch so sehr geifern und quietschen.

Düsseldorf, den 15. November 1932.
Die gemeinsame Lohnkommission der Fliesenle-
ger and deren Streikleitung, an der beteiligt sind: 
Vereinigung der Fliesenleger (Syndikalisten), 
Deutscher  Baugewerksbund, Christl. Bauge-
werkschaft,   
I.   A.:    Carl Windhoff.

• Der Syndikalist, Nr. 47 – 1932 [26. November 1932]

Carl Windhoff (1872-1941)
Es gab Zeiten, da wurden über sozialdemokra-
tische Provinzbürgermeister und Kleinfunktionäre 
ganze Biographien geschrieben. Darüber, wie lieb 
sie ihre Kinder hatten und darüber, was sie alles 
erreichten für das Wohl der Arbeiterschaft - als 
Sesselhelden. Ich möchte mich im Folgenden mit 
einer kurzen Portraitierung eines tatsächlich be-
deutenden Mannes befassen. Gegen den Strom 
schwimmend, persönliche Risiken und Nachteile 
eingehend, erreichten er und seine Mitstreiter Au-
ßergewöhnliches. In der bisherigen Literatur zum 
Thema syndikalistische Arbeiterbewegung war sei-
ne Person nur am Rande von Bedeutung. Nicht ein-
mal seine Lebensdaten waren der Recherche wert 
und wurden falsch angegeben. (1) Leider ist in den 
mir vorliegenden Quellen nicht viel mehr als seine 
gewerkschafts-politische Tätigkeit auffindbar, sein 
Name omnipräsent, als Redner, Organisator, Agita-
tor, hoher Funktionär. Privates bleibt außen vor. Ist 
die allgemeine Kritik an der Parole „Große Männer 
machen Geschichte“ berechtigt, so ist dennoch die 
Geschichte der revolutionären Arbeiterbewegung 
des Rheinlandes ohne ihn nicht denkbar. 

Sozialisierung zum Kampf
Carl Windhoffs Sozialisierung erfolgte in jungen 
Jahren unter Einfluß des Sozialistengesetzes. Da-
mit wurde ihm im Klassenkampf der Einsatz seiner 
ganzen Persönlichkeit praktisch in die Wiege ge-
legt. Als das „Gesetz gegen die gemeingefährlichen 
Bestrebungen der Sozialdemokratie“ 1878 in Kraft 
trat, war er fünf Jahre alt. Als es nicht mehr ver-

längert wurde, stand er im 17. Lebensjahre. Gebo-
ren wurde Carl Windhoff am 09. November 1872 
in Düsseldorf,(2) der Stadt, welcher er sein Leben 
lang treu bleiben sollte. Sein Herz schlug seit sei-
nem 14. Lebensjahr für die sozialdemokratische 
Arbeiterbewegung, für ihre Zeitungen, Broschüren 
und Bücher. Die Tatsache, dass er sich alles selber 
erarbeiten musste, sollte sein ganzes Leben prägen. 
Sein Bildungsbedürfnis war umfassend. Als junger 
Erwachsener las er Edward Bellamy, Leo Tolstoi, 
Emile Zola, die volkswirtschaftlichen Schriften von 
Peter Kropotkin, aber auch naturwissenschaftliche 
Literatur bis hin zu „süddeutschen Bauernroma-
nen“. Dieser Bildungshunger verhalf ihm zu den 
Werten der „gegenseitigen Hilfe“ und der „allge-
meinen Solidarität“. 
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(1) Demnach habe er von 
1882 bis 1940 gelebt.

(2) Vgl.: Bundesarchiv, R 
58-318, Bl. 163. 

(3) Seit 1917 lebte er in 
zweiter Ehe mit Käthe 
Windhoff zusammen.

(4) Alle Angaben nach: 
IISG, Rocker Papers, Nr. 

606.
(5)  Vgl.: „Der Syndika-

list”, Nr. 2/1931. Vor dem 
Krieg wohnte Windhoff 

in der Bruchstrasse 95 in 
Grafenberg, vgl.: Protokoll 

Fliesenlegerkongress 
1906.

(6) Protokoll über die 
Verhandlungen des 18. 
Kongresses der Freien 

Arbeiter-Union Deutsch-
lands, S. 64.

(7)  Vgl.: IISG, Rocker 
Papers, Nr. 606.

(8) Rudolf Rocker: Aus den 
Memoiren eines deutschen 

Anarchisten, S. 300 f.
(9) Vgl.: Protokoll über die 

Verhandlungen vom 12. 
Kongress der Freien Verei-
nigung deutscher Gewerk-

schaften, Präsenzliste.
(10) Die Tarifverträge 

waren gekennzeichnet 
durch eine kurze Laufzeit, 
während der Revolutions-

zeit um 1918/19 hatten sie 
teilweise eine Kündigungs-

frist von nur 24 Stunden, 
vgl.: Ulrich Klan/Dieter 

Nelles: „Es lebt noch eine 
Flamme“…, S. 144.

(11) Vgl.: Vereinigung der 
Fliesenleger Deutsch-

lands: Protokoll über die 
Verhandlungen der V. 

Konferenz.

Organisationsaufbau (1900-1914)
Windhoffs erste gewerkschaftliche Tätigkeiten las-
sen sich auf das Jahr 1900 zurückverfolgen, als er 
versuchte, seine Fliesenlegerkollegen gegen die 
heftigen Widerstände der Kapitalisten zu organi-
sieren. Fünf Jahre darauf konstituierte sich schließ-
lich die „Vereinigung der Fliesenleger Düsseldorfs 
und Umgebung“. In dieser Berufssparte war der 
Konkurrenzdruck durch die Zentralverbände der 
Bauberufe noch unwesentlich, und das Organisa-
tionsvakuum wurde redlich genutzt: Für die Regi-
on sollte diese gewerkschaftliche Pionierarbeit für 
Jahrzehnte große Bedeutung innerhalb der gesam-
ten Baubranche erlangen. Die Fliesenleger waren 
äußerst fleißige und selbstdisziplinierte Arbeiter 
mit guten Arbeitszeugnissen und vergleichsweise 
hohen Erwartungen an andere und sich selbst, was 
den Einsatz innerhalb und außerhalb der Betriebe 
anbelangte. Windhoff wurde zur Zielscheibe der 
Kapitalisten. Wurde er ausgesperrt, litt die Rentabi-
lität des Unternehmens. Doch wollte das hohe Maß 
an Arbeitskraft auch teuer verkauft werden. Da er 
lernte, sich durchzubeißen und - mit dem Ziel einer 
freien und gerechten Gesellschaftsordnung - für die 
Rechte der Arbeiterschaft zu kämpfen, war es ihm 
trotz großer materieller Not in der eigenen Familie 
unangenehm,(3) die Unterstützung seiner Kollegen 
anzunehmen. Die Vereinigung der Fliesenleger er-
reichte ihre Etappenziele: 

„Wir waren die erste Organisation in Deutsch-
land, welche unseren Kollegen vom Jahre 1923 ab 
6 Tage Ferien bei vollem Lohn sicherte, was dann 
vielfach Nachahmung fand.“(4) Hierin lag der 
Grundstein für die jahrzehntelange Treue ihrer 
Mitglieder bis in die Zeit des Hitlerfaschismus 
hinein. Reichsweit schlossen sie sich der „Freien 
Vereinigung deutscher Gewerkschaften“ (FVDG) 
an. Das war die lokalistische Strömung innerhalb 
der sozialdemokratischen Gewerkschaftsbewe-
gung, welche sich nicht der zentralistisch aufge-
bauten „Generalkommission der Gewerkschaften 
Deutschlands“ unterordnen wollte und deshalb 
im Jahre 1908 aus der sozialdemokratischen Par-
tei ausgeschlossen wurde, bzw. austrat. In den 
Jahren zuvor widerstanden sie den zahlreichen 
und lukrativen Abwerbungsversuchen seitens der 
Funktionäre der nun mit ihnen konkurrierenden 
zentralgewerkschaftlichen Verbände. Diese waren 
zentralistisch aufgebaut und ihre Mitglieder in 
autoritärem Geiste erzogen. Sie schlossen schnell 
ihren Frieden mit dem Klassengegner und militari-
stisch gesinnt im Hurrapatriotismus angekommen 
zum 1. Weltkrieg ihren Burgfrieden mit dem Kai-
serreich. In den lokalorganisierten Gewerkschaften 
der FVDG hingegen verblieben bis 1914 reichsweit 
nur etwa 8.000 Mitglieder, die einen konsequenten 
Antimilitarismus vertraten und den diktatorischen 
Verhältnissen der Kriegszeit ausgesetzt blieben. 
Für sie wurde der Begriff „Syndikalisten“ gefun-
den, da der französische Syndikalismus mit seinem 
Modell der „Arbeiterbörsen“ großen Einfluß hatte. 
Daneben wirkten auch anarchistische Ideengänge 
impulsgebend auf die Bewegung ein, sodaß sich 
für die 1920er Jahre der Begriff „Anarcho-Syndika-
lismus“ etablieren sollte. Zusammen mit Fritz Ka-
ter und Karl Roche nahm Windhoff im Jahre 1913 
am Ersten internationalen Syndikalistenkongreß in 
London teil.(5)

Weltkrieg und Revolution (1914-1919)
In der Kriegszeit lag die Bewegung weitgehend 
brach, beschränkte sich auf die Aufrechterhaltung 
der Organisation und auf die Unterstützung Ver-
sehrter und Hinterbliebener. Nach dem Verbot ih-
rer Organe zu Kriegsbegin brachte die FVDG zwei 
interne Periodika heraus, deren Erscheinen in den 
Jahren 1915 und 1917 ebenfalls polizeilich untersagt 
wurde. Zu einem nicht geringen Teil bestanden di-
ese aus Todesanzeigen. Nach Kriegsende wandten 
sich die Syndikalisten gegen den politischen und 
putschistischen Charakter der deutschen Revoluti-
on von 1918/19 und erinnerten daran, „sich mehr 
um die wirtschaftliche Macht zu bemühen und die 
Fabriken unter die Herrschaft der Arbeiterschaft zu 
bringen.“ (6)

Aufstieg zur Massenbewegung (1919)
Die Repression beschränkte sich keinesfalls auf die 
Zeiten diktatorischer Verhältnisse. Der Terror gegen 
die Lokalorganisierten bestand auch nach 1918/19 
weiter und ging wesentlich von den reaktionären 
Zentralverbänden aus, welche im Verein mit Kapi-
talisten und der Staatsmacht die Syndikalisten aus 
den Betrieben drängten: Wenn der Unternehmer 
nicht wollte, sogar mittels Streiks gegen die eige-
nen Kollegen! Dagegen waren nur sehr gefestigte 
Vereinigungen der Syndikalisten gefeit, die aus 
den besten Kämpfern der alten Arbeiterbewegung 
bestanden. Die Fliesenleger Düsseldorfs wehrten 
sich nicht nur erfolgreich. Es gelang ihnen, durch 
enorme Fleißarbeit und diplomatische Fähigkeiten, 
große Teile der von den Zentralverbänden ent-
täuschten revolutionären Arbeiterschaft des Rhein-
landes und Ruhrgebietes zu sammeln und ab Sep-
tember 1919 zu Zehntausenden, nämlich aus der 
„Allgemeinen Bergarbeiter Union“ (Gelsenkirchen), 
sowie der Essener und Düsseldorfer „Allgemeinen 
Arbeiter-Union“, organisatorisch als „Freie Arbeiter-
Union Deutschlands“ (FAUD) zusammenzufassen. 
Damit füllten sie ein Organisationsvakuum, bevor 
als weitere Konkurrenz bei diesen Organisationen 
die Kommunisten zum Zuge kamen. (7) 

Rudolf Rocker erinnerte sich: „In ihren Interessen 
standen uns die Organisationen sehr nah, obgleich 
sie mit unseren Grundsätzen nur oberflächlich be-
kannt waren. Es lohnte sich daher schon, mit ihnen 
eine Einigung zu erzielen. Das war allerdings keine 
leichte Aufgabe. (…) Unter den Wortführern gab es 
manche, mit denen die Verhandlungen schwerer 
waren; die meisten von ihnen (…) verfügten haupt-
sächlich nur über eine Vielzahl leerer Schlagworte, 
die sie meist bei den Kommunisten aufgelesen 
hatten. Dass es trotzdem möglich war, mit jenen 
Organisationen zu einem Einverständnis zu gelan-
gen, war hauptsächlich das Verdienst des Genossen 
Carl Windhoff in Düsseldorf gewesen, dessen un-
verdrossene Arbeit schließlich ein Werk zustande 
brachte, das anderen wohl kaum gelungen wäre. 
(…) Obgleich er den Führern der Zentralverbände 
im großen Industriegebiet stets ein Dorn im Auge 
war, erfreute er sich unter den Arbeitern eines 
ausgezeichneten Rufes. Die makellose Ehrlichkeit 
seiner Gesinnung und seine Bereitschaft, sich für 
die Rechte anderer mit seiner ganzen Person ein-
zusetzen, nötigten sogar seinen bittersten Gegnern 
Achtung ab. (…) Seine zähe Beharrlichkeit erzielte 
denn auch einen vollständigen Erfolg. Am 15. und 
16. September 1919 fand in Düsseldorf eine ge-
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meinsame Konferenz statt, die von 105 Delegier-
ten besucht war. (…) nach langen Verhandlungen 
kam die Verschmelzung zustande, und zwar auf 
Grund der Richtlinien, welche die FVDG auf ihren 
Kongressen 1906 und 1910 angenommen hatte. Die 
Konferenz faßte auch den Beschluß, den beteiligten 
Organisationen vorzuschlagen, ihre bisherigen Na-
men aufzugeben und sich fortan als „Freie Arbeiter-
Union Deutschlands“ (Syndikalisten) zu betätigen. 
Dieser Beschluß wurde auch auf dem 12. Kongress 
der FVDG in Berlin im Dezember desselben Jahres 
mit großer Mehrheit angenommen. Dadurch hatte 
sich die syndikalistische Bewegung Deutschlands 
mit einem Schlage verdoppelt und erreichte einen 
Mitgliederbestand von 120.000.“(8)

Allein in Düsseldorf waren im Jahre 1919 orga-
nisiert: 

Alle Berufe und Bauberufe: 800 Mitglieder
Kommunalarbeiter: 4.000
Metallarbeiter: 11.400
• Zusammen: 16.200 (9)

Erfolge (die 1920er Jahre)
Als eine der wenigen syndikalistischen Vereini-
gungen gelang es den Fliesenlegern, eigene Ta-
rifverträge abzuschließen und einflussreiche Be-
triebsräte zu stellen.(10) In einer Rede auf dem 18. 
Kongress der FAUD im Jahre 1930 konnte Wind-
hoff berichten:

„Wir haben in verschiedenen rheinischen Orten 
Löhne erreicht, die um 30 bis 35 % höher sind als 
in den übrigen Orten. (…) Wir haben erreicht, dass 
wir darüber bestimmen, wer eingestellt und wer 
entlassen wird. (…) Wir haben die Zentralgewerk-
schaft genötigt, unsere Abmachungen mit zu un-
terschreiben. Wir haben die staatlichen Schlichter 
ausgeschaltet. Wir haben die schriftliche Bestim-
mung durchgesetzt: ‚Für alle Streitigkeiten sind 
die amtlichen und staatlichen Schlichtungsstellen 
auszuschalten, soweit dazu nicht ein gesetzlicher 
Zwang besteht.’ (…) Wir haben in verschiedenen 
Verträgen durchgesetzt, dass nur Mitglieder un-
serer Fliesenleger-Organisation eingestellt wer-
den. Wir arbeiten täglich nur 7 ½ Stunden [1906 
waren in der Baubranche noch 10 Stunden üblich] 
(11) und am Sonnabend Nachmittag gar nicht. Bei 
schlechter Konjunktur bestimmen wir, dass die Ar-
beitszeit weiter so verkürzt wird, dass keiner ent-
lassen zu werden braucht. In der Zeit der jetzigen 
Massenarbeitslosigkeit ist die radikale Verkürzung 
der Arbeitszeit eine Notwendigkeit, für die alle Ar-
beiter und auch viele kleinbürgerliche Schichten 
Verständnis haben. Wir arbeiten jetzt an der Durch-
setzung der fünftägigen Arbeitswoche.“(12)

Carl Windhoff war der Motor der Bewegung, ver-
treten auf zahlreichen Treffen, versehen mit vielen 
Funktionen und Verfasser vieler Artikel in der breit 
gefächerten Arbeiterpresse. Der FAUD auf Reich-
sebene war er eine unverzichtbare Stütze. Nicht 
zuletzt wehrte sich Carl Windhoff mit Vehemenz 
gegen interne Angriffe zersetzender Protagonisten 
(Rudolf Östreich und Carl Langer) auf die syndika-
listische Organisation ab.(13)

Die Fliesenlegervereinigung führte in den 1920er 
Jahren mehrere erfolgreiche Streiks durch und 
konnte dem Unternehmertum deutlich mehr Zuge-
ständnisse abtrotzen als die Bauarbeiter außerhalb 
Düsseldorfs. Zwar gehörten die Fliesenleger damit 

zu den am besten bezahlten Bauarbeitergruppen. 
Dennoch drückte sich Windhoff dahingehend aus, 
dass sie nicht eher ruhen würden, bis nicht alle Kol-
legen soviel Lohn erhielten, wie die Minister. (14) 
Neben den Streiks kam es zu Sabotageaktionen, 
wie sie der Kollege E. Wüsthoff als Zeitzeuge kurz 
beschrieb: „Wir hatten immer so einen kleinen Fäu-
stel dabei, den musste man immer am Schnittpunkt 
von vier Fliesen treffen, dann waren mit einem 
Schlag gleich vier kaputt.“ (15) 

Der regionale Einfluß der syndikalistischen Flie-
senleger, welche sogar ein eigenes Mitteilungsblatt 
herausgaben, war so groß, dass es im Jahre 1925 
zur Gründung einer „Interessengemeinschaft aller 
organisierten Fliesenleger in Rheinland und West-
falen“ kam, welcher auch Mitglieder der Christ-
lichen- und Zentralgewerkschaften angehörten. 
Diese Interessengemeinschaft war nötig, um ge-
gen das Anwerben kostengünstigerer Arbeiter von 
auswärts geschlossen vorgehen zu können und ef-
fektiver gegen Streikbrecher vorzugehen.(16) Auf-
grund seiner starken Stellung überstand Windhoff 
die Jahre bis 1930 offenbar ohne lange Phasen der 
Arbeitslosigkeit. (17) 

Eine eigene Düsseldorfer Fliesenlegerjugend 
wurde gegründet, und diese trug im Wesentlichen 
zur Stabilisierung der syndikalistischen Jugend-
bewegung in der Region bei. (18) Nirgendwo an-
ders in Deutschland ist die Gründung einer nach 
Beruf organisierten syndikalistischen Jugendorga-
nisation bekannt geworden, das schafften nur die 
Fliesenleger: 

„In zünftiger Tradition wurden hier die Jungen 
von den älteren Arbeitern (meist den Vätern) selbst 
eingearbeitet und angelernt. Die erwachsenen Ar-
beiter kontrollierten damit streng die Einstellung 
künftiger Gesellen, im doppelten Sinn: Sowohl die 
Zahl, als auch die Gesinnung. Die Bauunterneh-
mer waren dabei ganz ausgeschaltet, was für die 
Jugendlichen hieß, dass ihr Gegenüber zunächst 
vor allem die proletarischen - Alten - selbst waren.“ 
(19)

Zäher Kampf (1930-1933)
Im Jahre 1930 bestanden in Düsseldorf noch Orts-
vereine der:

Bauarbeiter: 80 Mitglieder
Fliesenleger: 85 
(von insgesamt etwa 120 in der Stadt)(20)
Metallarbeiter: 69
• Zusammen: 234 Mitglieder(21)

Mit der Weltwirtschaftskrise im Jahre 1929 ver-
schärfte sich die Arbeitslosigkeit und nahm in den 
Reihen der Syndikalisten hohe Ausmaße an. Nach 
Angaben Carl Windhoffs lag das zum großen Teil 
auch daran, dass die von den Syndikalisten nach 
verbindlichem  Reichskongressbeschluß aufgege-
benen lokalen Betriebsratsposten nun von Zen-
tralgewerkschaftern übernommen wurden, welche 
keine Zustimmung zur Einstellung von Syndika-
listen gaben. 

Nach siebenjähriger Tätigkeit bei der Firma „Os-
terather Plattenlager“ wurde Carl Windhoff im 
Jahre 1930 entlassen und klagte dagegen vor dem 
Arbeitsgericht Düsseldorf auf Entschädigung. Den 
Grund der Entlassung sah er darin, dass er in allen 
Jahren Mitglied der Lohn- und Schlichtungskom-
mission und „an allen Verhandlungen beteiligt“ 

(12) Protokoll über die 
Verhandlungen des 18. 
Kongresses der Freien 
Arbeiter-Union Deutsch-
lands, S. 65.
(13) Vgl.: „Der Syndikalist“, 
Nr. 52/1921.
(14) Vgl.: „Der syndikali-
stische Bauarbeiter“, Nr. 
3/1929, zit.n. Ulrich Klan/
Dieter Nelles: „Es lebt 
noch eine Flamme“…, S. 
168.
(15) Ulrich Klan/Dieter 
Nelles: „Es lebt noch eine 
Flamme“…, S. 146.
(16) Das Regulativ der 
Interessengemeinschaft 
findet sich neu abgedruckt 
in: Ulrich Klan/Dieter 
Nelles: „Es lebt noch eine 
Flamme“…, S. 144 f. 
(17) Vgl.: IISG, Rocker 
Papers, Nr. 606.
(18) Vgl.: IISG, Rocker 
Papers, Nr. 606.
(19) Ulrich Klan/Dieter 
Nelles: „Es lebt noch eine 
Flamme“…, S. 201.
(20) Vgl.: Ebd., S. 145.
(21) Protokoll über die 
Verhandlungen des 18. 
Kongresses der Freien 
Arbeiter-Union Deutsch-
lands, Präsenzliste.
(22) Vgl.: „Der Syndikalist“, 
Nr. 15/1932.
(23) Vgl.: IISG, Rocker 
Papers, Nr. 606.
(24) Vgl.: „Der Syndika-
list“, Nr. 47/1932. Siehe 
auch: „Presse-Dienst“ der 
„Internationalen syndi-
kalistischen Bauarbeiter-
Föderation“, November 
1932.
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gewesen ist, welche sich in solidarischer Weise 
um alle Kollegen kümmerte, sie vor Entlassungen 
schützen wollte.(22) Vom Präsidium des Landesar-
beitsamtes Köln erhielt er im November 1932 die 
Drohung mit sechs Monaten Gefängnis, sollte er 
sich weiterhin für das „Krümpersystem“ einsetzen, 
welches vorsah, die Erwerbslosen abwechselnd zu 
beschäftigen. (23)

Dennoch waren die Syndikalisten nicht kleinzu-
kriegen: Unter ihrem Druck und ihrer Führung tra-
ten mit ihnen in Düsseldorf noch im Oktober 1932 
der Baugewerksbund und die „Christliche Bauge-
werkschaft“ in den Streik. (24)

Nazizeit (1933-1937)
Den Aussagen Windhoffs beim Polizeiverhör von 
1937 zufolge beschloss die Vereinigung der Fliesen-
leger ihre Auflösung bereits im Dezember 1932, um 
der „neu aufzubauenden nationalsozialistischen 
Bauarbeiter-Organisation beizutreten.“ Die Auflö-
sung zum 1. April 1933 sei schon im Januar des-
selben Jahres beschlossen und Windhoff mit der 
geschäftlichen und formalen Liquidierung beauf-
tragt worden. Damit wandte er sich gegen die poli-
zeiliche Ansicht, dass die Fliesenlegerorganisation 
durch die Staatsmacht aufgelöst worden sei, um 
ihrer Einschätzung als „gefährlich“ entgegenzutre-
ten. (25) Mit dieser Aussage wollte er die Kollegen 
schützen, und wahrscheinlich dachten die Fliesen-
leger in vollem Vertrauen auf ihre eigene Überzeu-
gung und Leistungsfähigkeit (!) tatsächlich daran, 
ihren betrieblichen Einfluß in die Nazizeit herüber-
zuretten, sich illegal zu organisieren.

Windhoff zahlte die restlichen Gelder für die 
Fliesenleger Düsseldorfs an die FAUD und wurde 
zu Beginn des Jahres 1933 wegen „Beleidigung“ ge-
richtlich verurteilt. (26) Im Sommer 1933 kam es bei 
ihm in der Grafenberger Allee 257 zur ersten Haus-
durchsuchung und Verhaftung durch die Polizei. 
Er solle Gelder der „Deutschen Arbeitsfront“ unter-
schlagen haben. Im Oktober 1934 stand die SA bei 
ihm in der Wohnung - über sieben Stunden lang. 
Noch im gleichen Jahr folgten eine weitere Durch-
suchung und eine Woche später seine Verhaftung. 
Bis März 1937 fanden insgesamt sieben Haussu-
chungen bei Windhoff statt. Die gesuchten illega-
len Schriften wurden jedoch nicht gefunden. Am 
23. Februar 1937 erfolgte eine erneute Verhaftung 
des nunmehr 64-jährigen und seiner Frau durch 
die Gestapo. Er sei „geistiger Kopf der Fliesenleger 
von Rheinland und Westfalen“ und wurde wegen 
„Vorbereitung zum Hochverrat“ angeklagt. Er solle 
die Fliesenlegerorganisation „im geheimen“ wei-
tergeführt, Versammlungen durchgeführt, Gelder 
weitergeleitet, an „den Baustellen zu Gewaltakten 
gegen die Unternehmer aufgefordert“ und schließ-
lich einen Streik in Lippstadt inszeniert haben. (27) 
Dafür wurde Carl Windhoff zu drei Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Tod
Der Mitangeklagte Ernst Binder erinnerte sich 

im Jahre 1948: „Windhoff war noch während der 
Dauer des Prozesses im Vollbesitz seiner geistigen 
Kräfte und führte seine Verteidigung selbst. In der 
Strafanstalt Lüttringhausen setzte, wahrscheinlich 
schon als Folge der langen Untersuchungshaft, 
ein schneller gesundheitlicher Verfall ein. Meines 
Wissens erlitt er mehrmals einen Gehirnschlag und 

wurde zur Beobachtung in das Lazarett der Straf-
anstalt Klingelpütz in Köln überführt. Als er von 
dort aus wieder nach Lüttringhausen überführt 
wurde, war W[indhoff] in einem körperlichen und 
geistigen Verfallszustand, dass er alsbald, noch vor 
Beendigung seiner Haftzeit, entlassen wurde. Carl 
Windhoff hat sich auch zuhause nicht mehr erholt 
und starb, offensichtlich an den Folgen der Haft, 
am 28. Mai 1941.“ (28)

International
Carl Windhoff war aktiv in der „Internationalen 
syndikalistischen Bauarbeiter-Föderation“, dem 
branchenspezifischen Pendant zur „Internationalen 
Arbeiter-Assoziation“ (IAA). Als Funktionär und 
Delegierter referierte er im Jahre 1931 auf dem 4. 
IAA-Kongress in Madrid. (29) Diese Internationale 
Bauarbeiter-Föderation blieb die einzige in Ansät-
zen funktionierende syndikalistische Branchenin-
ternationale und gab in den Jahren 1931/32 mit dem 
„Presse-Dienst“ ein eigenes Organ heraus. (30) 

Schlußwort
Aufgrund seiner Biographie war Carl Windhoff so 
überzeugt von der gerechten Sache seiner Tätigkeit 
und seiner eigenen Überzeugungskraft, dass er so-
gar mit seinen Aussagen in den Verhören durch die 
Nazis, „auf Verständnis für seine gewerkschaftliche 
Tätigkeit rechnete, wo er sich nach Lage der Dinge 
sagen musste, dass hier absolut kein Verständnis 
zu erwarten war,“ so Ernst Binder im Jahre 1947.
(31) Carl Windhoff gehörte zu den bedeutendsten 
Syndikalisten der 1920/30er Jahre in Deutschland. 
Seine Persönlichkeit ist beispielgebend für die heu-
tige Zeit.

• Helge Döhring  
(Institut für Syndikalismusforschung, Bremen)

Carl Windhoff zum 60. Geburtstage.
Unser Genosse Carl Windhoff-Düsseldorf wird am 
9. November 60 Jahre alt. Sein Name und sein 
Wirken sind mit der Geschichte der deutschen 
anarcho-syndikalistischen Bewegung untrennbar 
verknüpft. Ein großer Teil seines Lebens war dem 
Kampfe gegen Staat und Kapital, gegen Vorurteile 
und Feigheit seiner Klassengenossen gewidmet. 
Auch heute wieder zu seinem 60. Geburtstage 
steht er inmitten eines Streikes. Seine Arbeit 
und seine Treue zur Sache des revolutionären 
Anarcho-Syndikalismus sollen uns Jüngeren ein 
Beispiel sein. Die FAUD übermittelt ihrem alten, 
aber innerlich jungen Genossen Carl Windhoff 
die besten Grüße und Wünsche für die Zukunft 
und für weiteres Wirken im Sinne des Anarcho-
Syndikalismus.

 • Die Geschäftskommission. Reinhold Busch“ (25)

der grundstein
Gewerkschaftszeitung des 

Deutschen  
Baugewerksbundes 

(D.B.B.) von 1888 bis 1933 
Im Jahr 1888 erschien 

die Wochenzeitschrift der 
Bauarbeitergewerkschaft 
der Grundstein mit einer 

Startauflage von 5.000 
Exemplaren erstmals.

Sie wurde schnell zu einer 
der wichtigsten deutschen 

Gewerkschaftszeitungen 
- 1913 wurden bereits 

rund 350.000 Exemplare 
wöchentlich gedruckt. 

Redakteur war u.a. der 
spätere rechts- 

extremistische SPDler  
Adolf Winnig.

30. Siehe dazu auch: 
„Barrikade“, Nr. 4 (Dezem-

ber 2010): „Die Syndi-
kalistische Bauarbeiter-

Internationale – ISBF. Eine 
Dokumentation 1931-

1936“.
31. IISG, Rocker Papers, 

Nr. 606.
32. „Der Syndikalist“, Nr. 

45/1932.
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